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Krishna, Buddha, Jesus
Zur Tiefenphänomenologie des Absoluten

Rüdiger Haas

Methodologische Voraussetzungen
Auf die Lehre VO Krıshna, Buddha und Jesus stutzen sıch rel Weltreli-
o10nen. Zwar 1St nıcht vesichert, A4ss Krishna eine historisch verbürgtePersönlichkeit darstellt, doch gelten seıne Weısungen ebenso als yöttlicheOffenbarung W1€e die VO Buddha und Jesus. Und obwohl die rel eıster
1in ıhren Aussagen auf den ersten Blick verschıeden se1ın scheinen W1e€e
Feuer, Erde und Wasser, haben S1e doch gemeınsam: Tle reı WeI-den als Erscheinungsformen des Eınen, als inkarnıerte Gestalten des (3O$tt-lichen betrachtet und stellen mıtten 1mM Fluss des Vergänglichen die
ew1g frisch aufgehende Kraft des Absoluten dar.

Unterschiede zwıschen den reı Lehren SOWI1e deren Jeweıls epochaleund kulturelle Prägung wurden schon ZAAT Genüge aufgezeigt. Hıer oll
darauf ankommen, Aaus den geschichtlichen Erfahrungen die tiefenphäno-menologısche Tiefe, die unzeıtlichen Grundphänomene zewınnenund ann durch eine Annäherung der rel Gestalten dasselbe das Selbe)der verschiedenen Offenbarungen, das Schwierige des Eintachen in denDıiıfferenzen aufgehen und hervorleuchten lassen.!

Unsere Textinterpretation geht daher tiefenphänomenologisch VOLT.
Die VO Jose Säanche7z de Muriıllo begründete ticfenphänomenologischeMethode der Interpretation versucht, aus den zeitbedingten Erscheinun-

SCn und durch diese hindurch jenes Unvergänglıiche herauszustellen, das
Jene ermöglıcht und beseelt, hne mıiıt ıhnen iıdentisch se1n. Di1e epochalabhängige Dımension der Phänomene 1Sst das, W as 1n der Ober-Fläche undals diese erscheint. Dıie Tiefe dagegen bleibt nıcht 1Ur unberührt VO  -der Verschiedenheit der Zeıten, stellt nıcht NUur das Bleibende 1ın den
Veränderungen dar, sondern 1sSt das Iragende des Epochalen. Seıin undWerden fallen IL, dıie Urgegensätze des Lebens tinden wıederiıhren Quell, un! dem Denken, aus der Versöhnung VO Sein und (3schichte CT<  n öffnet sıch mıiı1ıt der Tiefenphänomenologie das Toreines philosophischen Zeitalters.}

Angesichts der Weltlage 1St heute wichtiger denn IS sıch ıne Annäherung der Kul-emühen. Denn nıcht das kategorisch Irennende, sondern das wesentlich Ver-bindende des Seienden 1St VO  - bleibendem Wert und führt konstruktivem Weltautfbau.Um ıne solche Annäherung der Kulturen 1st z B Ram Adhar all ernsthaft bemüht.Vgl Mall; Philosophie 1m Vergleich der Kulturen. Darmstadt 1995Vgl Sanche7 de Murıllo, Der Geilst der deutschen Romantık. Der Übergang VO logi-schen SE dichterischen Denken und der HervorSang der Tiefenphänomenologie. Mün-hen 1986 Dazu F138S; Von der Phänomenolo
Stein Jahrbuch (1998) 313—336

z/1€ ZUTFr Tiefenphänomenologie. In Edicth
Dieses 11U aufgehende T1CUEC Zeıtalter 1st » Neue Vorsokratik« ZCNANNL worden (vglSanche7z de Murıllo, Deın Name 1st Liebe Bergisch Gladbach, da S1e vornehmlich



205Krishna, Buddha, Jesus 7ur Tiefenphänomenologie205  Krishna, Buddha, Jesus — Zur Tiefenphänomenologie ...  Philosophiegeschichtlich wurde zuerst das zeitlos Grundlegende und  allgemein Verbindende in einem übersinnlichen Reich als leibloser Geist  auszumachen versucht. Dem folgte, als der metaphysische Weltentwurf  die Krise seiner beanspruchten absoluten Gültigkeit erfuhr, der Versuch,  den Sinn des geschichtlichen Geschehens allein in der relativen Dimension  seiner Vergänglichkeit nachzuvollziehen.  Dass nicht nur beide entgegengesetzten Weisen des Philosophierens an  sich, sondern sogar deren absolute Wahrheit beanspruchenden Grundhal-  tungen ihren positiven Sinn haben, kann sich, so scheint es, der einseitig  dominanten Form der bloß von sich aus begründenden und deduzieren-  den Vernunft nicht öffnen. Die kontemplative Einstellung jedoch vermag  bis ins Herz der Ereignisse vorzudringen und dann mit der Kraft des un-  verbrauchten Denkens den unvergänglichen Sinn des geschichtlichen Pro-  zesses hervorleuchten lassen.  Die tiefenphänomenologische Methode vereinigt beide: die kontempla-  tiv-aufnehmende Grundhaltung, die sich von den Phänomenen führen  und befruchten lässt, und die durchbohrende Kraft des Denkens, die zur  schöpferischen Weitergabe des Empfangenen durch die neue Einsicht in  den Sinn seiner Aufgabe herangereift ist. In ihr fallen also Methode und  Gegenstand zusammen.  Wenn das Göttliche in menschlicher Gestalt erscheint, glänzt das Leben  rein. Alle Seiten des Tiefenphänomens, die trüben und die hellen, sind un-  mittelbar zu vernehmen: Ewigkeit und Zeit, Milde und Gewalt, Freude  und Leid, Sanftheit und Kraft.  aus dem Nachvollzug und der Weiterentwicklung, aus der schöpferischen Wieder-  Holung der Philosophie Jakob Böhmes, des »Ersten Deutschen Philosophen« (so  Hegel), hervorgegangen ist. Hierbei werden die in der griechischen Vorsokratik als  Gegensätze ausgesprochenen Urgrößen (Sein und Werden, das Eine und die Vielen) als  die zwei Seiten des einen Phänomens, als Kehrseiten also des Selben gedacht. So stellt die  deutsche Vorsokratik die grundsätzliche Korrektur der griechischen dar. Aus dem ge-  schichtlich einenden Nachvollzug beider kommend öffnet die Tiefenphänomenologie  den Weg zu einer völlig neuen Art des Denkens, das, auf dem Urboden der zwei großen  europäischen Denktraditionen fußend, die Grundlage für eine Weltphilosophie stiftet.  Dass es für die philosophische Fachwelt in Deutschland so schwer ist, dieses Ereignis  auch nur wahrzunehmen, rührt daher, dass sie keinen Zugang zu den eigenen großen  Traditionen mehr hat. Von analytischen Ansätzen, ober-flächigen Sprachphilosophien,  gewollten (aber nicht gekonnten) Vernunfttheorien und Modeethiken irregeleitet und  dem Zwang des schnellen kommerziellen Erfolgs ausgesetzt, hat die Philosophie in  Deutschland den Blick und die Fähigkeit für die eigentliche Aufgabe schon längst verlo-  ren. Freilich: Auch die Zeit der griechischen Philosophie ging einmal zu Ende. So könnte  die positive Seite der desolaten Situation seit dem Tode Heideggers die sein, dass eine auf  dem Boden der großen europdischen Traditionen unter Nachvollzug der orientalischen  Grunderfahrungen heranwachsende Grundphilosophie mit Welthorizonten nun auf-  gehen könnte.Philosophiegeschichtlich wurde Zuerst das zeıtlos Grundlegende und
allgemeın Verbindende 1n einem übersinnlichen Reich als leibloser Gelnst
auszumachen versucht. Dem folgte, als der metaphysısche Weltentwurf
die Kriıse seiner beanspruchten absoluten Gültigkeit erfuhr, der Versuch,
den Sınn des geschichtlichen Geschehens allein 1ın der relatıven Dımensıion
seıner Vergänglichkeit nachzuvollziehen.

Dass nıcht L1L1U!T beide CNLgEZENZgESELIZLEN Weıisen des Philosophierenssıch, sondern deren absolute Wahrheit beanspruchenden Grundhal-
tungen ıhren posıtıven Sınn haben, annn sıch, scheint CD, der einselt1gdominanten orm der blo{fß VO sıch AaUsSs begründenden und deduzieren-
den Vernuntt nıcht öffnen. Dıie kontemplative Eıinstellung jedoch VEIIMASbıs 1Ns Herz der Ereignisse vorzudringen und ann mıiıt der Kraft des
verbrauchten Denkens den unvergänglichen Sınn des geschichtlichen Pro-
ZEeSsSSES hervorleuchten lassen.

Die tiıeftenphänomenologische Methode vereıinıgt beide die kontempla-tiv-aufnehmende Grundhaltung, die sıch VO  en den Phänomenen führen
und efruchten lässt, und die durchbohrende Kraft des Denkens, die ZUF

schöpferıischen Weıtergabe des Empfangenen durch die eue Einsıicht in
den Sınn seıner Aufgabe herangereift 1St. In ıhr fallen also Methode und
Gegenstand

Wenn das Göttliche in menschlicher Gestalt erscheıint, olänzt das Leben
reın. Alle Seliten des Tiefenphänomens, die trüben und die hellen, sind
mıiıttelbar vernehmen: Ewigkeit und Zeıt, Miılde und Gewalt, Freude
und Leid, Sanftheit und Kraft

AUS dem Nachvollzug und der Weıiterentwicklung, AUS der schöpferischen Wıieder-
Holung der Philosophie Jakob Böhmes, des »Ersten Deutschen Philosophen« (so
Hegel), hervorgegangen 1St. Hıerbeil werden die ın der griechischen Vorsokratik als
Gegensätze ausgesprochenen Urgrößen (Sein und Werden, das Eıne und die Vielen) als
die WEe1 Seıten des einen Phänomens, als Kehrseiten Iso des Selben gedacht. So stellt die
deutsche Vorsokratik die grundsätzliche Korrektur der griechischen dar. Aus dem mcschichtlich einenden Nachvollzug beider ommend öffnet die Tiefenphänomenologieden Weg eiıner völlig Art des Denkens, das, auf dem Urboden der Wel oroßeneuropäischen Denktraditionen fußend, die Grundlage für ine Weltphilosophie stiftet.
Dass für die philosophische Fachwelt 1n Deutschland schwer 1St, dieses Ereignisuch 11UT wahrzunehmen, rührt daher, dass S1e keinen Zugang den eıgenen großenTradıtionen mehr hat Von analytischen Ansätzen, ober-flächigen Sprachphilosophien,gewollten (aber nıcht gekonnten) Vernunfttheorien und Modeethiken ırregeleitet und
dem Zwang des schnellen kommerziellen Erfolgs AaUSSESETZT, hat die Philosophie 1n
Deutschland den Blick und die Fähigkeit für die eigentliche Aufgabe schon längst verlo-
ren. Freilich: Auch die eıt der griechischen Philosophie sing einmal Ende So könnte
die posıtıve Seıite der desolaten Sıtuation selıt dem Tode Heıideggers die se1n, dass eine auf
dem Boden der großen europäischen Traditionen Nachvollzug der oriıentalischen
Grunderfahrungen heranwachsende Grundphilosophie mıiıt Welthorizonten 1U  e autf-
gehen könnte.



206 Rüdiger Haas

Gestalten des Göttlichen

Krıshna

a) Legende
Die Geschichte Krishnas 1Sst eine Geschichte AaUus dem Mahabharata.* Dıie
beiden EKpen Mahabharata und Ramayana erzählen VO den Heldentaten
Krıshnas und Ramas. Krıshna wiırd VO  — den Bhaktas als die Inkarnation
des höchsten (Gottes Vishnu verehrt. Er kam auf die Erde, die Men-
schen VO Iyrannen und amonen befreien und S1€e die Liebe (zOft

lehren. Im Mahabharata wırd der erwachsene Krishna, der Prinz der
Yadavas und Freund der Pandava-Brüder dargestellt. In der Bhagavadgitapredigt die Liebe Gott durch selbstlose Pflichterfüllung.Die frühe Lebensgeschichte 1sSt 1mM Bhagavata-Purana dargelegt. Nach-
dem sıch dıe Erdbewohner ber die Schreckensherrschaft des IyrannenKamsa iın Matura beklagt hatten, versprach ıhnen Viıshnu, Menschen-
gestalt anzunehmen, und S1e VO der Schreckensherrschaft befreijen. In
der Inkarnation Krishnas lıegt die Erfüllung dieses Versprechens.Kamsa hörte VO  - eıner hımmlischen Stimme, ass ıhn der achte Sohn
Vasudevas und Devakıis erschlagen solle Er tOtete jeden Sohn der beiden.
Das sıebte und achte ınd entkamen aber auf wunderbare Weise. Krishna
wuchs 1m benachbarten orf Golula als Kuhhirte be] Nanda und seiner
Trau Yasoda auf Er W alr eın aufgewecktes Kınd, Späßen bereit.
We:ıl Milch, Butter und Yoghurt 1ebte, entwendete diese Nahrungs-mıiıttel listig aus den ausern der Freunde. och blieb schon als ınd
aufgrund seıner übernatürlichen Macht Sıeger ber die geschickten Ea
9die ıhn toten sollten.

Im Alter V& üunf Jahren ZOg Krishna mıiıt seınen Eltern ach Brinda-
ban Er half seinem Vater un trıeh Kälber und ühe auf die Weide und
hütete S1e Mıt anderen Kuhjungen Sang und LANZTIE und spieltemanchen Streich mıiıt ihnen. Jahrelang lebte naturverbunden. Hın un:!
wıieder wurde die Idylle durch das Erscheinen VO amonen unterbro-
chen, die VO  — Krishna aber getotet wurden. Er entwickelte sıch einem
hübschen, Jungen Mann, einem yöttlichen Liebhaber, der die Flöte
anmutiger als die anderen Hırten blies. Dıi1e Milchmädchen sehnten sıch
ach ıhm und suchten seıne Niähe An einem Tag 1M Herbst stillte ıhr
Verlangen be] einem Rundtanz, mıt ıhm in der Mıiıtte. Abend für Abend
wıederholte sıch das Fest, die Seligkeit der Liebenden steigerte sich Radha
wurde die bevorzugte Geliebte Krishnas. Manchmal jieß S1e jedochallein, iıhre Eiıitersucht hervorzurufen. Radha 1St Sınnbild für die
menschliche Seele Die Liebe zwıschen ıhr un! Krishna darf nıcht auftf den
sinnliıch-erotischen Bereich nıvelliert werden.

Zur Lebensgeschichte vgl Krishnas Flöte Freibur 1979 /—24; Neuner (Hg.),
Freiburg 1977 Zımmer, Maya der indısche Mythos. Franktfurt/a. M. 1978, 47212411
Hınduismus und Christentum. Freiburg 1962, 126—150; B Cocagnac, Indienreise.



Krishna, Buddha, Jesus 7ury TiefenphänomenologıeKrishna, Buddha, Jesus — Zur Tiefenphänomenologie ...  207  Die werbende Flöte in Krishnas Hand bedeutet die Anziehungskraft Gottes für die See-  len; ja die Flöte selbst wird oft als Seele bezeichnet, die sich von allen Weltdingen ent-  leeren muß, bevor Gott ihr wunderbare Musik entlocken kann. Krishnas goldgelbes Ge-  wand ist Zeichen seiner göttlichen Majestät, seine dunkelblaue Hautfarbe ist ein Symbol  für die Ewigkeit. Die Pfauenfedern auf seinem Haupt sind ein Sinnbild für die Unsterb-  lichkeit (...)  Der Rundtanz mit Krishna in der Mitte symbolisiert Gott als Ursprung des Lebens, von  dem die Seelen (...) ringsum Kraft schöpfen.  Ihr Kreis um den göttlichen Ursprung ist das Universum selbst; ihr Tanz das große herr-  liche Spiel ..., das die Seelen, die an Gott hängen, auf dieser Welt spielen dürfen: wie un-  bekümmerte Kinder.®  Krishna schenkt allen, die ihn begehren, die Erfüllung ihrer Sehnsucht.  Aber manchmal lässt er sie allein, um ihre Festigkeit zu prüfen und den  Trennungsschmerz zu erleiden.  Eines Tages wurde Krishna von einem Boten Kamsas zu einem Waffen-  fest eingeladen. Nun wusste er, dass sich das Versprechen, weswegen er  auf die Erde gekommen war, erfüllen werde. Am Waffenfest teilnehmend  streckte er Kamsa zu Boden. Von nun an änderte sich sein Leben. Er gab  sich als der königliche Sohn von Vasudeva und Devaki zu erkennen und  verkündete den Milchmädchen, die auf seine Rückkehr warteten: »Verehrt  mich als Gott in eurem Herzen! (...) Das ist die dunkle Nacht.«°  b) Krishnas Lehre  Die 18 Kapitel der Bhagavadgita sind im 6. Abschnitt des Mahabharata  eingefügt. In ihr erscheint Krishna als höchster Gott, als Bhagavat (Erha-  bener), der Arjuna das Göttliche lehrt. Die Bhagavadgita repräsentiert  insofern die Religion als solche. Sie lehrt weder Moral noch Handlungs-  normen, sondern den Weg aus weltlicher Gebundenheit.” In Form eines  dramatischen Kampfes zwischen Gut und Böse betont sie das Verfahren,  durch das die Welt erlöst werden kann.®  Vishnu, die schon im Rigveda (etwa 1000 v. Chr.) beschriebene Gott-  heit, ist der große Durchdringer (vish = durchdringen) und innere Lenker  des ganzen Alls. Krishna wird mit diesem Gott identifiziert. Weil er alle  an sich zieht und in allen Verehrung erweckt, heißt er Krishna. »Krish«  Krishnas Flöte, a.a.O., 18.  Ebd; 19.  Vgl. dazu den Kommentar zur Gita von S. Radhakrishnan, Baden-Baden 1958, 16-20.  Radhakrishnan greift dabei auf den ältesten aller vorhandenen Kommentare, dem des  Samkara (788-820 n. Chr.) zurück. Wir meinen mit Radhakrishnan, dass es für die Lehre  der Bhagavadgita unwesentlich ist, ob Krishna eine historische Persönlichkeit war oder  nicht, denn wesentlich ist die ewige Verkörperung des Göttlichen im Universum und im  Menschen. Umfangreiches Beweismaterial, wie es in der Chandogya-Upanishad vorliegt,  spricht für die Geschichtlichkeit Krishnas, der danach Schüler des Ghora Angirasa, eines  Sonnenpriesters, gewesen war. Er gehörte zum Zweig der alten Vrishnis oder Satvatas aus  der Familie der Yadus und stand im Gegensatz zur Opferwissenschaft der vedischen  Religion (ebd., vgl. 33 f.).  Vgl. dazu R. Haas, Über das Wesen des Todes. Eine tiefenphänomenologische Betrach-  tung konkret dargestellt am dichterischen Werk Hermann Hesses. Würzburg 1998,  150-159.ZU%

Die werbende Flöte in Krishnas and bedeutet dıe Anziehungskraft Gottes für die See-
len; Ja die Flöte selbst erd oft als Seele bezeichnet, die sıch VO allen Weltdingen ent-
leeren mulfß, bevor (Gott ihr wunderbare Musık entlocken kann Krishnas goldgelbes (5@«
wand 1St Zeichen seıner yöttlıchen Majestät, seıne dunkelblaue Hautfarbe 1sSt eın Symbol
für die Ewigkeıt. Dıie Pfauentedern auf seinem Maupt sind eın Sınnbild für die Unsterb-
liıchkeit
Der Rundtanz MIt Krishna 1n der Mıtte symbolısiert (sott als Ursprung des Lebens, VO
dem die Seelen rıngsum Kraft schöpfen.
Ihr Kreıs d€l'l göttlichen Ursprung 1St das Unınversum selbst; ıhr Tanz das orofße herr-
lıche Spzel das die Seelen, die (Csott hängen, aut dieser Welt spielen dürten: Ww1e
bekümmerte Kınder.>

Krishna schenkt allen, die ıh begehren, die Erfüllung ıhrer Sehnsucht.
ber manchmal lässt sS1e leın, ıhre Festigkeıt prüfen und den
Trennungsschmerz erleiden.

Eınes Tages wurde Krishna VO einem Boten Kamsas eiınem Waffen-
fest eingeladen. Nun WUuSStie CIs 4ss sıch das Versprechen,
auf die Erde gekommen WAal, erfüllen werde. Am Waftentest teilnehmend
streckte Kamsa Boden Von 11U Ünderte sıch se1ın Leben Er gab
sıch als der könıglıche Sohn VO Vasudeva und Devakı erkennen und
verkündete den Milchmädchen, die auf seıne Rückkehr »Verehrt
mich als (Gott in Herzen! Das 1st die dunkle Nacht.«®

D) Krıshnas Lehre
Dıie 18 Kapıtel der Bhagavadgıta sınd 1im Abschnuitt des Mahabharata

eingefügt. In ıhr erscheıint Krishna als höchster Gott, als Bhagavat (Erha-
bener), der Arjuna das Göttliche lehrt Die Bhagavadgıta repräsentiert
insotern die Religion als solche. S1e lehrt weder Moral och Handlungs-
NOTMECN, sondern den Weg AUS weltlicher Gebundenheit./ In orm e1nes
dramatıischen Kampfes zwischen Gut und OoOse betont S1e das Vertahren,
durch das die Welt erlöst werden annn

Vishnu, die schon 1im Rıgveda (etwa 1000 v.Chr.) beschriebene C5OÖft-
heit, 1St der oroße Durchdringer (vish durchdringen) und innere Lenker
des gaNzenN Alls Krishna wırd mıt diesem (Gott iıdentifizıert. Weil] alle

sıch zıeht und 1n allen Verehrung erweckt, heißt Krishna. »Krish«

Krishnas Flöte, AD
Ebd.,
Vgl dazu den OmmMmMentar Z11T. Gıta VO: Radhakrıshnan, Baden-Baden 1958, 1620
Radhakrıshnan greift dabe; auf den altesten aller vorhandenen Kommentare, dem des
Samkara (788—820 11. Chr3 zurück. Wır meınen MIt Radhakrıshnan, dass für die Lehre
der Bhagavadgita unwesentlich iSt; ob Krishna ıne historische Persönlichkeit War oder
nıcht, denn wesentlic. 1st die ew1ge Verkörperung des Göttlichen 1mM Unınversum und 1mM
Menschen. Umfangreiches Beweismaterıal, Ww1€e 1in der Chandogya-Upanıshad vorlıegt,
spricht für die Geschichtlichkeit Krishnas, der danach Schüler des Ghora Angırasa, eines
Sonnenpriesters, SCWESCH W al. Er gehörte P Zweıg der alten Vrishnis oder Satvatas A4aUus
der Famiıulie der Yadus und stand 1mM Gegensatz OE Opterwissenschaft der vedischen
Religion (ebd., vgl 33 f.
Vgl dazu Haas; ber das Wesen des Todes Eıne tiıeftenphänomenologische Betrach-
tung onkret dargestellt dichterischen Werk Hermann Hesses. Würzburg 1998;
150—159
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bedeutet reißen: Er entternt alle Quellen des UÜbels VO denen, die ıhn
verehren.? Krishna selbst betont, 4SSs beine CC Religion verkünden
wolle, sondern 1Ur dıe eiInNeE uralte Lehre des Yoga wiederhole, die das
Thema des Göttlichen Ort des Menschen betrifft.!9

Zur Gewimnnung des höchsten Ideals absoluter Identität o1bt das ind1ı-
sche philosophische Denken dem Menschen die Methode des Yoga (von
YU) zusammenbınden) die Hand, mıt der Aaus der Sklavereı der
iırdischen Welt hın 1Ns absolut Göttliche erlöst werden annn In dunkelster
Nacht wırd auf dem Wege dieser Methode Kriıshna als das Selbst geboren,
das 1n den Herzen aller verborgen 1st.

Diese göttliche Geburt meınt 1n erSsSter Lıinıe die Emporhebung des
Menschen Gott, seıne Finswerdung mı1t ıhm Dazu leitet der Lehrer
(Krıshna als Verwirklichter) den Schüler ArJuna, der Kämpfer auf dem
Schlachtfeld, 1st W1e€e Radha das Urbild der ringenden Seele, die siıch ach
Erlösung sehnt. Er kämpft mıt den Mächten der Fiınsternıis, weı(ß 1aber
nıcht recht, W1€ sıch eiım Töten seınen eigenen Verwandten gC-
genüber verhalten solle

Krishna o1bt ıhm das erlösende Wıssen (]nana) Die beste aller Wıssen-
schaften, Sagl CI 1STt diejenige, m1t der die Weıisen ZUuUr höchsten Vollendung
gelangen, miı1t Gott wesensgleıch werden und adurch nıcht mehr
wıedergeboren werden mussen. Wıssen 1st notwendig, Wahrheit
erlangen, schädlich dagegen, WEeNnNn ZUuU Zwecke des Machtgewinns und
der Selbstsucht missbraucht wiırd. ”Krishna erklärt ArJuna, das bel der Welt entstünde aus dem Haften
der Ober-Fläche, den reı Erscheinungsweisen der Natur gunas) der
(züte (sattva), der Leidenschaft (raja) und der Trägheit tamas) Güte 1st das
Hängen Glück, das Leidlosigkeit hervorruft, Leidenschaft entspringtdem Begehren und der Anhänglichkeit und führtz Mangen Werke,
während die Trägheit AUS der Unwissenheit kommt und verblendet.

Aufgabe auf dem Befreiungsweg 1STt Cd; siıch ber die vrel Erscheinungs-
zwEISEN ınsgesamt erheben, W as L1Ur durch unerschütterliche Hiıngabe

(Jott geschehen kann.!? Di1e Eigenschaften der göttlichen Natur sınd
folgende: Furchtlosigkeit, Reinheit des Geıistes, kluge Verteilung VO  ; WıSs-
SCIH und Versenkung, Mildtätigkeit, Selbstbeherrschung und Opfer, Stu-
1UuUm der Schriften, Askese, Aufrichtigkeit, Gewaltlosigkeit, Wahrheıit,

Vgl Radhakrishnan, aa
Vgl Bhagavadgita, Gesang, Vers :
Vgl dazu Sturm, Leere 1m Herzen. Zur viertachen ontologischen Unbestimmbar-
keit 1n der antıken iındıschen und oriechischen Philosophıie. In Horın, VergleichendeStudien Z Japanıschen Kultur, (1999) 113+%. Sturm weılst hıer nachdrücklich darauf
hın, dass I1a 1M Okzıdent se1it Jahrhunderten Objektwissenschaften mıt Philosophiegleichgesetzt und verwechselt habe, W as dazu tührte, dass uch der Orıent der Neuzeıt
versaumt hat, hınter diese leere Fassade licken. In diesem Sınne unterscheidet die
Tiefenphänomenologie Ober-Fläche und Tietfe Wiährend die 5Systeme der Objektwissen-schaften die Ober-Fläche des Seienden erforschen, gelangt das Wıssen wahrer Philoso-
phie ZUrFr Tiete der 'elt
Vgl Bhagavadgita, XIV, Da  O Vgl dazu Sturm, Weder eın noch Nıchtsein. Der
Urteilsvierkant und seiıne Korollarien 1mM östlichen und westlichen Denken Würzburg



Krishna, Buddha, Jesus Z7ur TiefenphänomenologieKrishna, Buddha, Jesus — Zur Tiefenphänomenologie ...  209  Nicht-Zürnen, Entsagung, Ruhe, Nicht-Verleumdung, Mitleid mit den  Geschöpfen, Begierdelosigkeit, Milde, Bescheidenheit und Beständigkeit  (Nicht-Wankelmütigkeit), Kraft, Vergebung, Stärke, Reinheit, Nicht-Bös-  willigkeit, Nicht-Hochmut. Die dämonische Natur unterliegt dagegen der  Prahlsucht, Anmaßung, Überheblichkeit, dem Zorn der Rauheit und dem  Unwissen. Die Unwissenden meinen, die Welt sei durch Chaos und Be-  gierde verursacht. Weil sie der Begierde verfallen sind, handeln sie aus  Wollust, Zorn und Gier.!?  Die Gita lässt Arjuna fragen, ob Handeln oder Verzicht auf Handeln  besser sei; denn das Nicht-mehr-Handeln würde keine Übel in der Welt  verbreiten und so dem Sich-Erheben über die drei Erscheinungsweisen  der Natur und dem Sich-Gott-Hingeben kein Hindernis entgegensetzen.  Krishna belehrt Arjuna jedoch, dass es keinen Zustand des Nicht-Han-  delns gebe. Auch der Weise handelt; denn niemand kann sich dem tätigen  Handeln entziehen, und sei es auch nur in Gedanken.  Es kommt daher immer darauf an, wie zu handeln sei. Hier gilt: Der  Mensch soll von seiner dämonischen Natur Abstand gewinnen, sich ins  göttliche Handeln erheben und dem handelnden Willen des Brahman er-  geben. Arjuna weigert sich zunächst, am Kampfe für die göttliche Wahr-  heit teilzunehmen. Krishna fordert ihn auf, sich von seinem falschen  Pazifismus zu befreien und gegen das Übel zu kämpfen. Arjunas Geistes-  haltung beinhalte in diesem Moment ein falsches, nur vergängliches und  damit illusorisches Mitleid, da er aufgrund der Verhaftung mit seiner  Familie den Willen des Göttlichen nicht ausführt. Er sei verblendet und  wankelmütig, seine vermeintliche Widerstandslosigkeit in Wirklichkeit  höchster Widerstand gegen den Willen des Göttlichen. Arjunas ureigenste  Pflicht sei der Kampf, wodurch er dem Brahman Verehrung entgegen-  bringe. Die Erhebung über die Erscheinungsweisen der Natur geschehe in  der Einstellung des Menschen zu seiner Tat. Wenn er alle von der Begierde  eingegebenen Werke aufgebe, dann sei sein Handeln richtig.!*  Arjunas Verblendung bestand im Nicht-Wissen und darin, an seiner  Familie mehr zu hängen als an Gott. Sein vermeintliches Nichthandeln  war in Wahrheit verblendetes Handeln aus Begierde. Krishna sagt ihm:  Der Verzicht auf irgendeine Pflicht, die erfüllt werden soll, ist wahrlich nicht richtig. Das  aus Unwissenheit erfolgende Aufgeben derselben wird als seiner Natur nach »töricht«  bezeichnet. Wer eine Pflicht aufgibt, weil sie schmerzvoll ist oder aus Furcht vor kör-  perlichem Leiden, der vollzieht allein das »leidenschaftliche« Entsagen und gewinnt den  Lohn der Entsagung nicht. Wer aber, aller Anhänglichkeit und aller Frucht entsagend,  eine vorgeschriebene Pflicht ausführt, weil sie getan werden soll, dessen Entsagung wird  für eine »gute« Entsagung gehalten. Der weise Mann, der entsagt, dessen Zweifel zer-  streut sind, der die Natur der »Güte« besitzt, kennt keine Abneigung vor unangenehmer  1996. Sturm zeigt in seinem strukturtheoretisch grundlegenden Werk, dass die vierte  Kante (weder Sein noch Nichtsein) des Urteilsvierkants sich von den drei anderen Kan-  ten (Sein, Nichtsein, sowohl Sein als auch Nichtsein) so fundamental unterscheidet, dass  hier nur noch absolute Urteilsenthaltung als logische Konsequenz möglich ist. Die  Dimension des »Weder Sein noch Nichtsein« entspricht der absoluten Dimension der  verwirklichten Hingabe an Gott.  3 Vgl. Bhagavadgita, XVI, 1-21.  '* Vgl. Bhagavadgita, XVIII, 45-48 bzw. 2.709

Nıcht-Zürnen, Entsagung, Ruhe, Nıcht-Verleumdung, Miıtleid mıiıt den
Geschöpfen, Begierdelosigkeit, Miılde, Bescheidenheit und Beständigkeit(Nıcht-Wankelmütigkeit), Kraft, Vergebung, Stärke, Reinheit, Nıcht-Bös-
willıgkeit, Nıcht-Hochmut. Die dämonische Natur unterliegt dagegen der
Prahlsucht, Anmaßung, Überheblichkeit, dem Zorn der Rauheit und dem
Unwissen. Di1e Unwissenden meınen, die Welt se1 durch Chaos und Be-
o1erde verursacht. We:ı] S1e der Begierde vertallen sınd, andeln S$1e AUS

Wollust, Zorn und Giler.?$
Die Gıta lässt ArjJuna fragen, ob Handeln oder Verzicht auf Handeln

besser sel; enn das Nıcht-mehr-Handeln würde keine bel]l in der Welt
verbreıiten und dem Siıch-Erheben ber die YEC1 Erscheinungsweisender Natur und dem Sıch-Gott-Hingeben eın Hındernıis ENLZEZENSELZEN.Krishna elehrt Arjuna jedoch, 4SS heinen Zustand des Nicht-Han-
delns gebe. uch der Weıse andelt; enn nıemand ann sıch dem tätıgenHandeln entziehen, und se1 auch NUur 1n Gedanken.

Es kommt daher immer darauf d 01€ andeln Se1 Hıer oalt: Der
Mensch oll VO seıner dämonischen Natur Abstand gewınnen, sıch 1Ns
yöttliche Handeln erheben und dem handelnden Wıllen des Brahman
geben. ArjJuna weıgert sıch zunächst, Kampfte tür die yöttliche Wahr-
eıt teilzunehmen. Kriıshna ordert ıh auf, sıch VO seiınem falschen
Pazıfismus befreien und das bel kämpfen. ArJunas elstes-
haltung beinhalte 1n diesem Moment eIN talsches, 1Ur vergängliches und
damıt illusorisches Mitleıid, da aufgrund der Verhaftung mıiıt seiıner
Famlılie den Wıllen des Göttlichen nıcht ausführt. Er se1l verblendet und
wankelmütig, seıne vermeıntliche Widerstandslosigkeit in Wirklichkeit
höchster Wıderstand den Wıllen des Göttlichen. Arjunas ureigenstePflicht se1 der Kampft, wodurch dem Brahman Verehrung nN-bringe. Die Erhebung ber die Erscheinungsweisen der Natur geschehe in
der Einstellung des Menschen seiner Ar Wenn alle VO der Begierdeeingegebenen Werke aufgebe, ann se1 seın Handeln richtig."

ArjJunas Verblendung bestand 1MmM Nıcht-Wissen und darın, seıner
Famiılie mehr hängen als Gott. Seıin vermeıntliches Nıchthandeln
War 1ın Wahrheit verblendetes Handeln A4aUus Begierde. Krishna Sagl ıhm

Der Verzicht auf ırgendeıine Pflicht, dıie ertüllt werden soll, 1St wahrlich nıcht richtig. Das
AaUuUs Unwissenheit erfolgende Aufgeben derselben wırd als seıiner Natur nach »töricht«
bezeichnet. Wer ıne Pflicht aufg1ibt, weıl s1e schmerzvoll 1sSt oder aus Furcht VOTLT kör-
perlichem Leiden, der vollzieht allein das »leidenschaftliche« Entsagen und gewıinnt den
ohn der Entsagung nıcht. Wer aber, aller Anhänglichkeit und aller Frucht entsagend,ine vorgeschriebene Pflicht ausführt, weıl S1Ce Nn werden soll, dessen Entsagung wırd
für iıne »gute« Entsagung gehalten. Der weılse Mann, der ENTSART, dessen Zweıtel ZeT1-
SIreuUL sınd, der die Natur der »(Jute« besitzt, kennt keine Abneigung VOT unangenehmer
1996 Sturm zeıgt 1ın seinem strukturtheoretisch grundlegenden Werk, dass die vierte
Kante (weder eın noch Nichtsein) des Urteilsvierkants sıch VO  — den dre1 anderen Kan-
ten (Seıin, Nıchtsein, sowohl eın als uch Nıichtsein) tundamental unterscheidet, dass
hier 1L1UT noch absolute Urteilsenthaltung als logische Konsequenz möglıch 1St. Dıie
Dımensıon des » Weder eın noch Nıchtsein« entspricht der absoluten Dımension der
verwiırklichten Hıngabe (sott.

13 Vgl Bhagavadgita, AVI; 1A2
14 Vgl Bhagavadgita, 45-48 bzw.
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Handlung und keın Anhangen angenehmer Handlung Es 1ST jedem verkörperten
Wesen der Tat unmöglıch ganz und al aut das Handeln verzichten Wer ber die
Frucht des Handelns aufg1ıbt der wırd C111 Entsagender ZENANNL T Wer frei VO  -

Selbst 1nn IST, WeEessecmnı Verstand nıcht befleckt erd der Mag uch diese Leute LOLCN,
(doch) nıcht und wırd (durch Taten) nıcht gebunden 15

Di1e Frage stellt SICH. W annn Handeln VO (zO1T bestimmt der W annn 53

AUS blofßer menschlicher Verblendung geleitetes 1STt Um 1€es klären,
1LL11US$ der Kampf das bel] Zuerst Menschen selbst stattfin-
den Dıie fundamentale Aufgabe des Daseıins ı1ST ach Anweısung der Gıta,
sıch siıch ber sıch selbst erheben

Wer alle Begierden aufgıbt ohne Verlangen andelt, ohne Selbstsucht und Eg0o1smus IST,
dieser erlangt den Friıeden

In Arjunas Fall fiel das selbstlose Handeln MI1L dessen außerem Kampf
SAaINmMen Das I1USS nıcht ö& E und gerade der heutigen VOI-

nehmlich politisch und kommerziell Orjentierten Zeıt WAaTe diese Sachlage
den KISTEN Fällen verkehrt Entscheidend 1ST die Erhebung des Men-

schen ach NNeremM Kampfe ber die Ilusi:on der Natur Iiesem Auftrag
oll sıch bewusst stellen wahren Frieden erlangen
C) Das Tiefenphänomen Krishna

Spiel ı1STt Gestaltungskraft des Seins, Ernst Pflicht des Lebens sıch selbst
gegenüber. Tanz ı1ST Symbol des Zusammenwirkens VO  - Laune und UÜber-
legung, Spontaneıtät und Festgelegtheit eım Lebensgeschehen.

Ziel des Lebens 1ST das Leben selbst das dem Daseın die Freude des
Selbstgenusses als Zweck eingeschrıeben hat Dazu C111 waches Bewusst-
SCHI; 4ass anders SC1IH könnte, anders hätte werden können, aber 11U
eben geworden ı1STt Wo Vorgegebenheıiten ungefragt aufgezwungen und
der Rahmen vorgeschrieben ıST MIt der Auflage, alles könne sıch jederzeit
andern, dort ı1ST L11Ur Spıel möglıch.

Am Anfang 1ST alles otfen Je we1ilıter sıch jedoch das Geschehen enttal-
e ISO mehr verfestigen sıch die Bedeutungen Der Augenblick kommt
da das Daseın erkennt Jetzt mMUuSS gehandelt werden damıt Sınn WC1-
terhin geschehen könne Eınst WAar Spiel Nun 1ST daraus mMein Schicksal
geworden.

Aus Spass wiırd Die Zuftfälle werden ZlFällen, die Gegeben-
heiten gezielten Vorgegebenheıten, die freien Auflagen Zr bindenden
Pflicht. Das Spıel wiırd Zu Geschehen, ı dessen Verlauf ıch ı eut-
licher erkenne Es 1STt GCIA Geschenk das 11111 zugedacht WAal, doch zugleıich
INe1N CIHCNECS Werk

Dementsprechend habe iıch mich verhalten frei, unbekümmert dem
spielerischen Geschehen gegenüber, und pflichtbewusst enn CS 1ST

und ZWar jeder SCINer Phasen auch mMeıin Werk dasjenıge Nam-

15 Vgl Bhagavadgita,
16 Vgl Bhagavadgıta, VI
17 Bhagavadgita, 11 21



Krishna, Buddha, Jesus 7ur TiefenphänomenologieKrishna, Buddha, Jesus - Zur Tiefenphänomenologie ...  211  lich, in dem sich mein Selbst aus den Zufälligkeiten des Vergänglichen be-  freit und die absolute Notwendigkeit des Göttlichen erreicht.  In dieser geschichtlich gewirkten Identität von Zu-Fall und Freiheit,  Gabe und Leistung, Zeit und Ewigkeit gelangt der Mensch ausgereift zum  Ursprung zurück, an dem er wieder eins mit dem Einen ist.  Dass das Seinsleben das Geschehen des Ernstes eines Spiels, das aus  dem Zusammenwirken von festgelegter Vorgabe und eingerahmter Frei-  heit (»Tanz«) im Grunde und im Wesen stets unvorhersehbar hervorgeht,  ist weder die Lehre einer bestimmten Philosophie noch das Grundphäno-  men einer bestimmten geschichtlichen Epoche. Es ist ein überzeitlicher  Grundzug des Seinslebens, ein Tiefenphänomen, das die Menschen mit-  einander und mit der Natur im Selben verbindet. In diesem Sinne stellt die  Gestalt Krishnas nicht Zeitliches, sondern Ewiges, d.h. das Hervortreten  des Unendlichen aus dem Endlichen dar.  2. Buddha  a)Leben  Buddha wurde um das Jahr 556 v. Chr. im Gangestal geboren.!® Er stamm-  te aus dem Geschlecht der Shakya. Der Legende nach versenkte ein Engel  seinen Leib in Gestalt eines weißen Elefanten in die Gattin des Shakya-  Fürsten Suddhodana, um die Welt aus ihrer Not zu erretten. Im Park des  Fürstenhauses wurde Buddha geboren. Er erhob sich sogleich vom Lo-  tosbett und verkündete, dass er der Wiedergeburt, dem Altern, der Krank-  heit und dem Sterben ein Ende bereiten wolle. Zu seinem Familiennamen  Gotama bekam er den Vornamen Siddharta, was soviel heißt wie »der das  Ziel erreicht hat«. Die spätere Würdebezeichnung Buddha bedeutet »der  Erweckte« oder »der Erleuchtete«. In poetischen Texten begegnet auch  die Bezeichnung »Shakyamuni«, d.h. »der Weise aus dem Shakyage-  schlecht«.  Siddharta wuchs am Hofe des Vaters auf und lernte in kürzester Zeit  alle bekannten Sprachen. Er fand aber am luxuriösen Leben keinen Gefal-  len. Bei einer Reise nach Kapilavastu begegnete ihm die Vergänglichkeit  des Lebens, als er einen ausgezehrten Greis, einen Pestkranken und einen  zur Verbrennungsstätte ziehenden Leichenzug traf. Siddharta erkannte,  dass Alter, Krankheit und Tod das Leben kennzeichnen. Er sah, dass jeder  Mensch der Vergänglichkeit unterworfen war und als solcher einer blei-  benden Wahrheit entbehrte, die für Siddharta das einzig Wichtige war,  nach der er sich sehnte. Sie allein wollte er suchen.  Er war neunundzwanzig Jahre alt, als er Frau und Sohn verließ und sich  mit geschorenem Haar auf Wanderschaft begab. Bei Einsiedlern und As-  keten praktizierte er die Yogamethode, doch erkannte er bald, dass bloßes  ® Vgl. Maurice Percheron, Buddha. Hamburg 1958; M. Ladner, Gotama Buddha. Zürich  1948, 32-59; Georg Grimm, Die Lehre des Buddha; Mircea Eliade, Geschichte der reli-  giösen Ideen (Bd. 2). Freiburg 1979, 69-85.211

lıch, in dem sıch meın Selbst A4US den Zutälligkeiten des Vergänglichen be-
freit und die absolute Notwendigkeıit des Göttlichen erreıicht.

In dieser geschichtlich gewiırkten Identität VO Zu-Fall und Freıiheit,
abe und Leıistung, Zeıt und Ewigkeıt gelangt der Mensch ausgereıft zZu

Ursprung zurück, dem wıeder e1ns mıiıt dem Eınen 1STt.
Dass das Seinsleben das Geschehen des Ernstes eines Spiels, das Aaus

dem Zusammenwirken VO testgelegter Vorgabe und eingerahmter re1l-
eıt (»Tanz«) 1mM Grunde und 1mM Wesen unvorhersehbar hervorgeht,1St weder die Lehre eiıner bestimmten Philosophie och das Grundphäno-
THeN eıner bestimmten geschichtlichen Epoche. Es 1St eın überzeıtlicher
Grundzug des Seinslebens, e1in Tiefenphänomen, das dıe Menschen mMit-
einander und MLE der Natur ım Selben verbindet. In diesem Sınne stellt die
Gestalt Krishnas nıcht Zeıtliıches, sondern Ewiges, das Hervortreten
des Unendlichen Aaus dem Endlichen dar.

Buddha

A) Leben
Buddha wurde das Jahr 556 Chr. 1mM Gangestal geboren.!} Er —_

AaUus dem Geschlecht der Shakya. Der Legende ach versenkte eın Engelseiınen Leib 1n Gestalt eines weılßen Elefanten in die Gattın des Shakya-
Fuürsten Suddhodana, die Welt AaUuSs ıhrer Not Im Park des
Fürstenhauses wurde Buddha geboren. Er erhob sıch sogleich VO ED-
tosbett und verkündete, 4ss der Wiıedergeburt, dem Altern, der Krank-
eıt und dem Sterben eın Ende bereıiten wolle Saa seınem Famıiliennamen
Gotama bekam den Vornamen Sıddharta, W as sovıel heißt w1e€e »der das
1e] erreicht hat«. Dıie spatere Würdebezeichnung Buddha bedeutet »der
Erweckte« der »>der Erleuchtete«. In poetischen Texten begegnet auch
die Bezeichnung »Shakyamuni«, »der Weıse A4US dem Shakyage-schlecht« A

Sıddharta wuchs Hofe des Vaters auf und lernte 1in kürzester Zeıt
alle bekannten Sprachen. Er fand aber luxuriösen Leben keinen Gefal-
len Be1i einer Reıse ach Kapilavastu begegnete ıhm die Vergänglichkeitdes Lebens, als eiınen ausgezehrten Greıis, einen Pestkranken und einen
FU Verbrennungsstätte zıehenden Leichenzug traf. Sıddharta erkannte,
Aass Alter, Krankheıt und Tod das Leben kennzeichnen. Er sah, ass jederMensch der Vergänglichkeit unterworfen War und als solcher eıner blei-
benden Wahrheit entbehrte, die für Sıddharta das einZ1g Wiıchtige WATrl,
ach der sich sehnte. S1e allein wollte suchen.

Er WAar neunundzwanzıg Jahre alt; als Tau und Sohn verliefß und sıch
mıt geschorenem Haar aut Wanderschaft begab Be1 Einsiedlern und As-
keten praktizierte die Yogamethode, doch erkannte bald, 4sSs bloßes

18 Vgl Maurıce Percheron, Buddha. Hamburg F938: Ladner, (Gsotama Buddha. Zürich
1948, 32—-59; Georg Grimm, Dıie Lehre des Buddha:; Mırcea Elıade, Geschichte der rel;-
z1ösen Ideen (Bd 2) Freiburg 1979; 6985
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Bezähmen der Sınne nıcht ZUrFr bleibenden Wahrheit führte. Er entdeckte,
A4aSS sS1e 1Ur in sıch selbst finden könne. Sechs Jahre lang versuchte

Uter eines Flusses durch Askese seiınen Geilst befreien. Den Schlüs-
se] 1415 Erkenntnis des Ewıigen fand dabei aber nıcht. Erst in eın mıttle-
EFC3S; weder einselt1g asketisches och einselt1g luxur1ıöses Leben
zurückgekehrt, überkam ıh ach lang anhaltender Ubung die Erleuch-
tungserfahrung und mıiıt ıhr eın himmlischer Frieden, der ıhn VO 11U
nıcht mehr verliefß. Buddha wurde VO dämonischen Mächten versucht,
die seınen Frieden storen und iıhn die Sınne zurückbinden sollten. Er
wachte rel Nächte. In der eErsten Nacht durchlebte mehrere frühere
Exıstenzen, in der zweıten den Zustand der gegenwärtigen Welt, und 1in
der drıtten oing ıhm die Erkenntnis auf Dıie Weltr SE eıdvoll, aneıl alles
Geborene sterben NMUSS, zuieder geboren wmerden und zieder
sterben, ohne nde Buddha erkannte auch, 4Ss die Ursache dieses Leids
der Durst ach Wiedergeburt se1 Er sah, SN die Kette der Wiedergeburteendet werden könnte, WL der Durst danach aufgegeben wuürde. Nach
einer dritten Versuchung Ure die Dämonen, wUussie CI, Aass nunmehr
1Ns Nırvana eingehen könne. Buddha entschied sıch, für andere och da
se1ın und nıcht den selıgen Frieden der Wahrheit allein genießen wollen
Er ZOg aus, den Menschen den Weg rAUGE Leidbefreiung verkünden,
damıt diese den ewıigen Frieden erlangten. In der Hauptstadt seıner He1-
Mat Kapılavastu lehrte die er edlen Wahrheiten: V} Leiden, VO der
Entstehung des Leidens, VO der Aufhebung des Leidens und VO Pfad,der ZUNY Aufhebung dieses Leidens tührt Vierz1g Jahre ZOg umher-
wandernd viele Mönche und wı1es sowohl Könıgen als auch eintachen
Menschen den Weg Mıiıt achtzıig Jahren W alr Buddha ımmer och trisch
und rüst1g. Als die Zeıt seınes körperlichen Endes nahte und bei einem
Besuch 1in Nordwestindien erkrankte, schärfte während seıner etzten
Predigt Ananda, einem_ seıner Jünger, och einmal die Tietfe der Wahrheıit
des iırdischen Lebens C11

Lasse dich nıcht täuschen, Ananda Das Leben 1St eın langer Todeskampf, 1St nıchts als
eıd Das 1sSt die Wahrheit. Die zweıte Wahrheit ist; da{fß Leıid 4A4US der Begierde ent-
steht. Der Mensch hängt sıch Schatten, stutzt sıch auf eın talsches Ich und richtet sıch
1n einer eingebildeten Welt eın Die dritte Wahrheıit 1St, da{fß eın nde des Leids x1bt.
Du wiırst tinden, Wenn du alle üUunsche und Leidenschaften AUs deinem Herzen VeIr-

Jagst. Nun höre die vierte Wahrheit VO achtfachen Ptad Zeıl Achte auf das Kar-
MMan, VO dem die künftige Exıistenz abhängt, dafür, da{fß du L1UT zuLe Gefühle
pflegst und den Zorn überwindest, achte darauf, da{fß nıchts Unreıines über deine Lıppenkommt, richte deine Handlungen e1n, da{fß das be] bekämpft und das Gute gefördertwird Wenn du den FE.go1smus, den talschen Glauben, Hafß und Verblendung ‚U:  e=-
FrOLtLtLeTt hast, durchlaute die restlichen vier Stutfen des achttachen Pfades: rechtes Leben,
rechtes Denken, rechtes Streben, rechte Versenkung. So wiırst du gallz VO selbst den
Wunsch und den Hochmut überwinden, den Hımmel gewınnen wollen und dich
Weg Z Heıl wıssen. Auf diese Weıse ber kommst du dem Nırvana nahe.!?°

Als Buddha seiınen 'Tod herankommen ühlte, legte siıch auf die Seıte,
versank 1ın tiefe Meditation und Sing 1Ns ewı1ge Schweigen des Nırvana

Vgl Percheron, AA 30f.



Krishna, Buddha, Jesus 7ury TiefenphänomenologieKrishna, Buddha, Jesus — Zur Tiefenphänomenologie ...  213  über. Die Legende berichtet, dass der Scheiterhaufen von selbst zu bren-  nen begann, während herrliche Düfte die Luft erfüllten.  b) Wegweisung  Buddhas Reden sind im Pali-Kanon aufgezeichnet.” Sie verkörpern nicht  die Ausformulierung einer in Gedanken entworfenen Theorie, die die Ei-  telkeit der Persona des Menschen unterstützt, sondern verstehen sich — im  Gegensatz dazu — als Ausdruck derjenigen Seinserfahrung, die den Men-  schen letztlich zur Leidüberwindung, zur Quelle von Geburt, Tod und  Wiedergeburt führt. Die Reden sind eine Anweisung, durch Erhebung  über die bloß relativen, d.h. vergänglichen Dinge, zum Absoluten, dem  Nirvana zu gelangen.! Nirvana ist das Ziel, das es zu erreichen gilt. Es  meint kein leeres Nichts, sondern die höchste Dimension der Erkenntnis  der Nicht-Bindung an das Vergängliche. Diese Erkenntnis beinhaltet eine  bleibende Glückseligkeit und den dauerhaften Frieden einer nicht-dualis-  tischen Welt. Nirvana ist also keine absolute, sondern eine mit bleibender  Wahrheit gefüllte Leere.  Wie geschieht die Erhebung ins Nirvana? Buddha spricht von verschie-  denen Entwicklungsabschnitten auf dem Weg dorthin.  Wer die bleibende Wahrheit, die für alle erreichbar ist, finden will, muss  sich auf den Weg zur Meditation (dhyana) begeben.? Vorbereitende  UÜbungen dazu sind tugendhafte Handlungen. Der Wahrheitsliebende  tötet nicht, hegt zu allen lebenden Wesen Liebe und Mitleid, lügt nicht,  verwendet nur Worte, die zum Herzen dringen, spricht mit reichem Inhalt  ın Gleichnissen, hält sich von Kauf und Verkauf fern und verwirft dadurch  Freud und Leid. Die Pflege dieser Tugenden als vorbereitende Übung hilft  dem Wahrheitssuchenden, sich aus der Bindung an das vergängliche Sei-  ende schrittweise zu lösen, worüber er inneres Glück empfindet. Er muss  sodann die Tore der Sinne bewachen, denn diejenigen, die unbewachten  Sinnes verweilen, werden von Begierde, Missmut und schlechten Gedan-  ken befallen. Über diese Zügelung der Sinne findet der Wahrheits-  suchende zu ungetrübtem Glück. Beim nächsten Schritt muss er zu kla-  rem Bewusstsein gelangen. Alle seine Handlungen, auch Essen, Trinken  und Schlafen, vollzieht er bewusst. So findet er Zufriedenheit in sich selbst,  auch wenn er nichts besitzt.  Erst dann ist er reif für den Beginn der Meditation, die eine Läuterung  S  Zur Einführung in den Inhalt des Pali-Kanons vgl. M. Ladner, a.a.O., 23-31.  S  Hinayana bedeutet das »kleine Fahrzeug« zum Nirvana, auf dem nur wenige Platz  haben. Es betont die Leidhaftigkeit der Existenz und den von Buddha gewiesenen mühe-  vollen Weg zur Leidüberwindung. Dagegen betont das Mahayana, das möglichst vielen  ein »großes Fahrzeug« zum Heil sein will, dass der Mensch in der Regel nicht fähig ist,  aus sich selbst die Befreiung zu erlangen. Buddhist sein heißt für das Mahayana, bei der  göttlichen Gnade des Buddha Zuflucht zu suchen, sich seiner Barmherzigkeit anzu-  vertrauen (vgl. dazu Maurice Percheron, a.a.O., 86 ff., Edward Conze, Eine kurze Ge-  schichte des Buddhismus. Frankfurt/a. M. 1984, 49-67 und Gustav Mensching, Die Welt-  religionen. Darmstadt o.J., 40 ff.).  * Vgl. im Folgenden K.E. Neumann, Die Reden des Buddha. Längere Sammlung. Stamm-  bach 1996, 44-56.Ara

ber. Di1e Legende berichtet, Aass der Scheiterhaufen VO selbst ren-
HCR begann, während herrliche Duüfte die Luft erfüllten.

D) Wegweiısung
Buddhas Reden sınd 1mM Pali-Kanon aufgezeichnet.” S1e verkörpern nıcht
die Ausformulierung einer 1n Gedanken entwortenen Theorie, die die Ei-
telkeit der Persona des Menschen unterstutzt, sondern verstehen sıch 1im
Gegensatz azu als Ausdruck derjenigen Seinserfahrung, die den Men-
schen letztlich ZUur Leidüberwindung, ZUT Quelle VO  3 Geburt, Tod und
Wiıedergeburt führt Die Reden sind eıne Anweısung, durch Erhebungber die blofß relatıven, vergänglichen Dıinge, en Absoluten, dem
Nırvana gelangen.“ Nırvana 1sSt das Ziel, das erreichen oilt. Es
meınt eın leeres Nıchts, sondern die öchste Dımensıion der Erkenntnis
der Nıcht-Bindung das Vergänglıiche. Dıiese Erkenntnis beinhaltet eıne
bleibende Glückseligkeit und den dauerhaften Frieden einer nıcht-dualis-
tischen Welt Nırvana 1St also keine absolute, sondern eine mıt bleibender
Wahrheit gefüllte Leere.

Wıe geschieht die Erhebung 1NSs Nırvana? Buddha spricht VO  - verschie-
denen Entwicklungsabschnitten auf dem Weg dorthin.

Wer die bleibende Wahrheıt, die für alle erreichbar ISt, finden will, I1USS

sıch auf den Weg PAHT Meditation (dhyana) begeben.“ Vorbereitende
UÜbungen azu sind tugendhafte Handlungen. Der Wahrheitsliebende
tOtet nıcht, hegt allen ebenden Wesen Liebe und Mitleid, lügt nıcht,
verwendet NUur Worte, dieZHerzen dringen, spricht miıt reichem Inhalt
1ın Gleichnissen, hält sıch VO auf und Verkauf tern und verwirtt adurch
Freud und Le1id Dıie Pflege dieser Tugenden als vorbereıitende Übung hılft
dem Wahrheitssuchenden, sıch AaUus der Bındung das vergänglıche Se1-
ende schrittweise lösen, worüber ınnNeres Glück empfindet. Er I11USS
sodann die Tlore der Sınne bewachen, enn diejenigen, die unbewachten
Sınnes verweılen, werden VO Begierde, 1ssmut un schlechten Gedan-
ken befallen. UÜber diese Zügelung der Sınne tfindet der Wahrheits-
suchende ungetrübtem Glück e1ım nächsten Schritt 111U55 kla-
L Bewusstseıin gelangen. He seıne Handlungen, auch Essen, TIrınken
und Schlafen, vollzieht bewusst. So findet Zufriedenheit INn sıch selbst,auch WECNN nıchts besıitzt.

Erst annn 1St reıt für den Begınn der Meditatıon, die eine Läuterung
Zur Eınführung ın den Inhalt des Palı-Kanons vgl Ladner, AaD
Hınayana bedeutet das »kleine Fahrzeug« ZUuU Nırvana, auf dem 1Ur wenıge Platz
haben Es betont die Leidhaftigkeit der Exıstenz und den VO  - Buddha gewlesenen mühe-
vollen Weg ZUr Leidüberwindung. Dagegen betont das Mahayana, das möglichst vielen
eın »großes Fahrzeug« ZU Heiıl seın will, dass der Mensch 1n der Regel nıcht fahıg 1st,
aus sıch selbst die Befreiung erlangen. Buddhıist se1n heißt für das Mahayana, bei der
göttlıchen Gnade des Buddha Zuflucht suchen, sıch seıner Barmherzigkeit 11ZU-
vertrauen (vgl dazu Maurıce Percheron, AaO:; S6 M Edward Conze, Eıne kurze (5@-
schichte des Buddhismus. Frankfurt/a. 1984, 4967 und (Gsustav Mensching, Dıie Welt-
relıgionen. Darmstadt O ff.)
Vgl 1m Folgenden Neumann, Dıe Reden des Buddha Längere Sammlung. Stamm-
bach 1996, 44—56
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der Gedanken vorsıieht. Dazu sucht sıch eıinen abgelegenen Ruheplatz,sıch mıiıt verschränkten Beıinen nıeder, richtet den KOörper gerade auf
und pflegt der Einsıicht. Er weIlst weltliche Begierden und Müdıigkeıt VO  e
sıch, Ääutert seın Herz VO  a Gehässigkeit, Unmut, Stolz, Schwanken, Un-
gewissheıit und Zweıtel. Er efreıt sıch VO den fünf Hemmungen (Schul-
den, Krankheit, Kerker, Knechtschaft und öde lange Strafßen), wodurch
feurig bewegt wırd Mıiıt heiterem Herzen und beschwichtigtem Körperfühlt sıch ohl Sein Gelst wırd eIN1S. In ruhegeborener selıger Heıter-
eıt gelangt Z Weihe der ersien Schauung. Be1 weıterer innerer Be-
trachtung kommt einer 1ın der Eınıgung geborenen seligen Heıter-
keit, die Weihe der zweıten Schauung. Dabei durchdringt und durchtränkt

seınen Leib mıiıt dem Geist, sodass auch nıcht der kleinste Körperteıl
VO  - dieser selıgen Heıterkeit ungesättigt bleibt. Der Wahrheitssuchende
verweılt 1U gleichmütig, einsichtig, klar, bewusst und Glück empfindend
1mM KOrper, wodurch ZUTr Weihe der dryıtten Schauung gelangt. Weıter
erwirkt die ei1d- und freudlose, gleichmütig einsichtige vollkommene
Reıine, dıe Weihe der ouLEYteN Schauung. Nun lenkt der Wahrheitssuchende
das Gemüt auf die Wıssensklarheit. Er erkennt, ass se1ın aus den 1er Ele-
menten entstandener Körper dem Vergehen, der Auflösung und Zer-
storung verfällt, während selbst se1ın Bewusstseıin gebunden 1St.
Jetzt richtet seın Gemüt auft die hımmlische Hörkraft. Mıt geläutertem,ber menschliche renzen hinausreichendem Gehör die
Z7wel Arten der Töne, die himmlischen und die ırdischen. Von da aus lenkt

das Gemüt auf die Erkenntnis des erzens. Er annn damıt allen Wesen
1Ns Herz schauen und ıhren Gemütszustand erkennen. SO sıeht das be-
gehrliche und das begehrlose, das gehässige und das hasslose, das irrende
und nıchtirrende, das gesammelte und das ZEeTSLIFeUbS; das edle und das
gemeıne, das ruhelose und das beruhigte, das gefesselte und das erlöste
Herz. Von 1er aus gelangt der Wahrheitssuchende auf dem weıteren
Pfade der Meditatıion zurück LT eriınnernden Erkenntnis früherer F4s
seinsformen. Er entsinnt sıch eın Leben, ann mehrere, bıs den
Zeıten mancher Weltentstehungen und -vergehungen. Jetzt erkennt der
Wahrheitssuchende, w1e€e die Wesen dahinschwinden und wiıieder ersche1-
nNnen und W1€ S1e Je ach ıhren Taten wıederkehren. Schließlich richtet
das Gemuüt auf die Erkenntnis der endgültigen Auflösung der Wusion.

»Das 1st Leiden« erkennt der Wahrheıit gemäfß. »)as 1St die Leidensentwicklung« C1 -
kennt der Wahrheit gemäßß. » Das 1St die Leidensauflösung« erkennt der Wahrheit
gemäaß. »Das 1st der ZUr Leidensauflösung tführende Pfad« erkennt der Wahrheit gC-mäfßß »Das 1st der Wahn« erkennt der Wahrheit vemäfßs. »[Das 1sSt die Wahnentwick-
Jung« erkennt der Wahrheit gemäfs. » )as 1st die Wahnauflösung« erkennt der Wahr-
heit vemäfß. » Das 1St der ZUr!r Wahnauflösung führende Pftad« erkennt der Wahrheit
vemaßß. In solcher Kunde, solchem Anblicke Ost sıch ihm das Herz VO Wunscheswahn
ab, und Ost sıch VO Daseınswahn ab, und löst sıch VO Nıchtwissenswahn aAb »Im Br-
lösten 1st die Erlösung«, diese Erkenntnis geht auf. Versiegt 1St die Geburt, vollendet das
Asketentum, vgewiırkt das Werk, nıcht mehr 1St diese Welt, versteht da 23

23 Neumann, da



Krishna, Buddha, Jesus 7uy TiefenphänomenologieKrishna, Buddha, Jesus — Zur Tiefenphänomenologie ...  215  Dies ist gleichzeitig das Ende des Weges der Erhebung. Der Wahrheits-  suchende hat die Illusion der vergänglichen Welt zurückgelassen. Er wird  vom Leid der Wiedergeburt erlöst, da ihn nun die mit bleibender Wahr-  heit gefüllte Leere berührt. Es gibt nach Buddha kein höheres Glück,  keinen größeren Lohn, den der Wahrheitssuchende erringen kann.  Was ist auf diesem Wege geschehen? Buddha geht von einer Grund-  erkenntnis aus: Da das irdische Leben unumstößlich vergänglich ist, wir in  diese Vergänglichkeit geworfen sind und am vergänglichen Seienden hän-  gen, verursacht es notwendig Leid; denn solange wir daran hängen, müs-  sen wir früher oder später den Trennungsschmerz über den Verlust dieses  dann vergangenen Seienden erleiden. Daher ist das irdische Leben immer  leidvoll, wenn es der Mensch nur aus seinem ontischen Horizont heraus  versteht. Insofern alles vergänglich ist, also das Seiende keine bleibende  Wahrheit besitzt, sind alle ontischen Dinge letztlich nur Illusion. Buddha  erkannte weiter, dass deren Ursache einer Fundamentalillusion entspringt,  nämlich der Meinung des Menschen, er besitze ein von anderen Ichs kate-  gorisch geschiedenes Ich. Da dieses Ich aber ebenfalls vergänglich ist, ist es,  gemessen am Maßstab einer bleibenden und damit überhaupt an einer  Wahrheit, bloße leidvolle Fiktion. Diese unbefriedigende Grunderkennt-  nis trieb Buddha an, einen Ausweg aus dem fundamentalen Leid-Zustand  des irdischen Menschseins zu suchen. Seine Forschungsmethode hieß  Meditation, d.h. die Erforschung einer erweiterten Dimension von Welt.  Auf derem Übungspfade erkannte er, dass die Ursache des Leids der Durst  nach der Aufrechterhaltung des vergänglich-illusorischen Ichs ist, an dem  der Mensch hängt, ohne es zu wissen. Gibt er dieses auf, das heißt, lässt er  es ın eine ihm übergeordnete spirituelle Identität fallen, verwandelt sich  sein Bewusstsein aus dem Zustand des irdischen Leids in große geistige  Freude, weil sich dem Menschen, der mehr ist als dieses kleine Ich, im  Fallenlassen die erweiterte Dimension von Welt öffnet. Die Öffnung ge-  schieht durch ein Verwandlungserlebnis, den mystischen Tod.?*  Begibt sich der Mensch auf den Weg der Leidüberwindung, soll er tu-  gendhaft sein. Diese ethische Empfehlung Buddhas ist kein Selbstzweck,  sondern immer nur Mittel zur endgültigen Leidbefreiung; denn Tugenden  dienen nur dazu, das Hängen am eigenen Ich aufzugeben.  Auf diesem ontoethischen Wege?* fortschreitend empfängt der Mensch  zunächst inneres, dann ungetrübtes Glück, Zufriedenheit ın sich selbst,  eine in der Einigung geborene selige Heiterkeit, gleichmütiges Körper-  glück, gleichmütig einsichtige vollkommene Ruhe, Wissensklarheit,  himmlische Hörkraft, Erkenntnis des Herzens und schließlich die Er-  kenntnis früherer Daseinsformen.? AIl diese Bewusstseinszustände, bei  *# Vgl. dazu M. Shimizu, Das »Selbst« im Mahayana-Buddhismus in japanischer Sicht und  die »Person« im Christentum im Licht des Neuen Testaments. Bonn 1979.  ® Vgl. dazu R. Haas, Über das Wesen des Todes - Eine tiefenphänomenologische Betrach-  tung, konkret dargestellt am dichterischen Werk Hermann Hesses. Würzburg 1998.  %. Der Glaube an die Präexistenz der Seele ist nicht nur orientalisches Weisheitsgut. Eine  Parallele dazu liegt auch bei Plato vor: »... sondern es gibt in der Tat ein Wiederaufleben  und ein Werden der Lebenden aus den Toten und ein Sein der Seelen der Gestorbenen«275

Dies 1St gleichzeitig das Ende des Weges der Erhebung. er Wahrheits-
suchende hat die Ulusi:on der vergänglichen Welt zurückgelassen. Er wiırd
VO Leid der Wıedergeburt erlöst, da ıhn u die mıt bleibender Wahr-
eıt gefüllte Leere erührt. Es oıbt ach Buddha eın oheres Glück,
keinen größeren Lohn, den der Wahrheitssuchende erringen annn

Was 1st auf diesem Wege geschehen? Buddha geht VO eıner Grund-
erkenntnis aus Da das iırdische Leben unumstößlıch vergänglıch ISt, WIr 1n
diese Vergänglichkeit geworfen sınd und vergänglichen Seienden hän-
SCIL, verursacht notwendıg Leıd; enn solange WIr daran hängen, mUus-
ST  e WIr früher der spater den Irennungsschmerz ber den Verlust dieses
annn VErSANSCHNCNHN Seienden erleiden. Daher 1St das iırdische Leben immer
eiıdvoll, WCNnN CS der Mensch 11UT Aaus seiınem ontischen Horızont heraus
versteht. Insotern alles vergänglıch 1St, also das Sejende keine bleibende
Wahrheit besitzt, sınd alle ontischen Dınge letztlich TU Ilusion. Buddha
erkannte weıter, ass deren Ursache eiıner Fundamentalillus:on entspringt,nämlıch der Meınung des Menschen, besitze eın VO anderen Ichs ate-
gorisch geschiedenes Ich Da dieses Ich aber ebenfalls vergänglıch 156 ISst CS,

Ma{(stab eıner bleibenden und damıiıt überhaupt einer
Wahrheıit, blofße leidvolle Fiktion. Dıiese unbefriedigende Grunderkennt-
nN1s trıeb Buddha d eınen Ausweg A4US dem tundamentalen Leid-Zustand
des iırdischen Menschseins suchen. Seine Forschungsmethode hıefß
Meditation, dıe Erforschung einer erweıterten Dımension VO Welt
Auf derem UÜbungspfade erkannte CI, Aass die Ursache des Leids der Durst
ach der Aufrechterhaltung des vergänglich-illusorischen Ichs ist, dem
der Mensch hängt, hne wıssen. ıbt dieses auf, das heißt, lässt

1n eıne ıhm übergeordnete spirıtuelle Identität allen, verwandelt sıch
se1n Bewusstseıin Aaus dem Zustand des irdischen Leids 1n große geistigeFreude, weıl sıch dem Menschen, der mehr 1Sst als dieses kleine Ich, 1mM
Fallenlassen die erweıterte Dımensıon VO Welt öffnet. Dıie Öffnung gC-schieht durch eın Verwandlungserlebnis, den mystischen Tod.**

Begıibt sıch der Mensch auf den Weg der Leidüberwindung, oll
gendhaft se1n. Diese ethische Empfehlung Buddhas 1St eın Selbstzweck,
sondern ımmer 1Ur Miıttel AT endgültigen Leidbefreiung; enn Tugendendienen 1Ur dazu, das Hangen eigenen Ich aufzugeben.

Ayıt diesem ontoethischen Wege” tortschreiten empfängt der Mensch
zunächst inneres, annn ungetrübtes Glück, Zufriedenheit 1n sıch selbst,
eıne 1in der Eınıgung geborene selige Heıterkeit, gleichmütiges Körper-olück, gleichmütig einsichtige vollkommene Ruhe, Wiıssensklarheıt,
himmlische Hörkraft, Erkenntnis des erzens und schließlich die Er-
kenntnis früherer Daseinstormen.?® Al diese Bewusstseinszustände, be]

Vgl dazu Shimizu, Das »Selbst« 1mM Mahayana-Buddhismus 1n Japanıscher Sıcht und
die »Person« 1m Christentum 1m Licht des Neuen Testaments. Bonn 1979

25 Vgl dazu Haas, ber das Wesen des Todes Eıne tiıeftenphänomenologische Betrach-
Lung, onkret dargestellt dichterischen Werk Hermann Hesses. Würzburg 1998

26 Der Glaube die Präexistenz der Seele 1sSt nıcht Nur orientalisches Weısheitsgut. Eıne
Parallele dazu liegt uch beı Plato VOL: sondern gibt 1n der Tat eın Wıederautfleben
und eın Werden der Lebenden A4aUlS den Toten und eın eın der Seelen der estorbenen«
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denen 1mM übrıgen die Bewusstmachung des Leibes vorausgesetzt 1St, sınd
1aber 1Ur Vorstuten zZux 7Zıel des Nırvana, Vorstufen AD endgültiıgen Ayuf-
gabe des Hängens Ich Im Großen Tod ertährt der Mensch einen
Bruch zwıschen seınem Ich und derjenigen Ööheren Identität, VO der
nıcht eıdvoll, sondern 1in Liebe wırd In der Erleuchtungserfah-
U1g des Großen Todes ertährt der Mensch die Erfahrung der ı1stanz
zwıschen seiınem kleinen, leidvollen Ich und eiıner plötzlıch aufleuchten-
den tieferen Identität. Er 1ST ann nıcht mehr mı1ıt seınem Ich identifiziert,
sondern betrachtet gelassen AUS der 1StANZ einer öheren Selbst-
Dımension. So 1I1USS$S Ende allen geistigen Glücks auf dem Wege der
Leidüberwindung erkennen, ass die Fundamentalıillusıon seıner Indı-
vidualıtät ISt, die ıhn ımmer wieder 711 Leid zurückführt, 4Ss CS se1ın
talsches Ich 1St, mıt dem ständıg unsche und damıt Leid PIO-
duziert. Der letzte und wesentliche Schritt richtet siıch eshalb auf die
Auflösung dieser Fundamentalillusion, auf die Auflösung se1iner Wünsche.
Wenn S1E gelingt, lässt sıch der annn mI1t dem Absoluten (Nırvana) yeeinte
Mensch 1Ur och VO der Tietfe des elstes führen. Er 1Sst völlig
persönlich geworden. Obwohl sıch ach Ww1e€e VOTLT 1n der Welt, also
(Irt des Leides befindet, hat den Bewusstseinszustand absoluter Le1id-
freiheıit erreicht.?7 Folglich 11US5 nıcht mehr wıieder geboren werden.

Buddha wurde VO dieser Kraft des Absoluten gänzlich erfüllt. Als eıne
göttliche Gestalt oing 1n die Geschichte e1n.

C) Das Tiefenphänomen Buddha
Leid entspringt der Erkenntnis, Aass alles vergeht. Vergänglichkeit 1St JeENC
unfassliche Urmacht, durch die alles Seijende siıch unauthörlich verbraucht
und ann Nıchts erd Der Aufgang dieses Leids erkennt eın absolutes
Moment: Es 1St eın relatıves, das neben den Freuden des Lebens exıstıiert,
sondern ezi1eht sıch auf die Ahnung, Ase alle Freude und aller Schmerz
einmal enden mussen. Im Angesicht des Endes leben 1St eın unbedingt
leidvoller Zustand. Krankheıt, Altwerden und Tod sınd Ausdruck der
beengenden Vergänglichkeıit des Lebens. Diese Verengung angstigt den
Menschen, der adurch verwiırrt meılst och weıter 1n die Haltlosigkeıt des
Sejienden Hiehrt.

Wır sınd 1aber mehr als die lcidvolle Diımension des vergänglichen 1 @-

Plato, Phaıdon, 72d-e) Die Wiıedererinnerungslehre Platos 1St dann konsequenterweise
1Ur die Folge dessen, dass der Mensch bereıits ine Vorgeschichte hat und sıch 1n seiıner
gegenwärtigen FExıstenz das 1n dieser Präexistenz schon Gelernte wıedererinnert (vgl
Plato, Phaidon, 72e-75c)

27 Zu den tiefgründigsten Phılosophen der Neuzeıt gehört Ör1 Ramana Maharshı, der 1n der
BTSTEN Hälftte dieses Jahrhunderts 1n Indien die Methode der Selbstergründung lehrte.
Obwohl dogmenfrei selbstverwirklicht lebte, wiırd oftmals als Buddhist betrachtet,
weıl w1e€e Buddha den Menschen eindringlich VOL Augen tührte, dass alle Gedanken
VO unwirklichen Ich herrühren. Geht der Mensch diesem Ich auf den Grund, wiırd
erkennen, dass WI1e eın Phantom verschwindet und das »wahre Selbst« zurückbleıbt,
dessen Wesen dl€ Wahrheit der Liebe 1St. Vgl Davıd Godman (He.), Sel,; W as du bist!
Ramana Maharshıs Unterweıisung über das Wesen der Wıirklichkeit und den Ptad der
Selbstergründung. München 1998



Krishna, Buddha, Jesus Zur IiefenphänomenologieKrishna, Buddha, Jesus — Zur Tiefenphänomenologie ...  247  bens. Es gibt eine Möglichkeit, vom absoluten Leid erlöst zu werden.  Wenn wir, anstatt uns in die Inhalte des endlich Seienden zu verstricken,  uns aus diesen herausnehmen, öffnet sich der Aufgang einer anderen  Dimension von Welt, die mit innerem Glück verbunden ist. Sich aus der  ontischen Welt herausnehmen heißt, die vergänglichen Dinge zu lassen.  Der Mensch wird so lange in die vergänglichen Dinge hineingezwun-  gen, als er in den Inhalten des Seienden verstrickt bleibt. Hat er sich aber  daraus befreit, wird er vom absoluten Leid, das heißt vom Leiden der Wie-  dergeburt, erlöst. Wieder geboren werden bedeutet, dem absoluten Leid  erneut ausgeliefert zu sein. Nur die Erlösung davon bringt Rettung.  Um Erlösung zu erlangen, bedarf es des rechten Wissens um die Befrei-  ung vom Leid. Das rechte Wissen führt den Menschen zur Gelassenheit.  Sie ist die Distanz des Menschen zu sich selbst und damit das Finden ech-  ter Selbst-Kraft in sich.  Erlösung gipfelt im Nirvana, einem Zustand vollständiger Distanz zum  vergänglich Seienden. Das Tiefenphänomen des Nirvana meint den Pro-  zess der vollständigen Einswerdung des Menschen mit seiner höheren  Identität, seinem höheren Selbst. Alles Ich ist hier nur noch Instrument  des Absoluten. Gleichzeitig meint Nirvana den Zustand, der die Men-  schen miteinander und mit der Natur im Selben verbindet. Sowohl der  Schmerz des sich verbrauchenden Vergehens als auch die Sehnsucht nach  absoluter Entlastung und ewiger Ruhe sind Urerfahrungen, die dem  Nachvollzug einer bestimmten Dimension des Seinsgeschehens entspre-  chen. Somit sind sie überzeitlich, im Wesen von kulturellen Bedingungen  unabhängig. Insofern ist Nirvana ein Ausdruck des ruhenden Ewigen, das  aus dem agierenden Endlichen unaufhörlich hervortritt.  3. Jesus  Was wir Ursprüngliches über Jesus wissen, erfahren wir aus den Evan-  gelien, die etwa um 70 n. Chr. geschrieben wurden.? Ihr Stoff entstammt  einem alten Bericht über das Leben und einer Sammlung von Sprüchen  Jesu. Beide in der urchristlichen Jerusalemer Gemeinde entstandenen und  später ins Griechische übersetzten Quellen haben Matthäus, Markus und  Lukas verwendet. Die Erlösung durch den gekreuzigten und auferstande-  nen Christus ist erst später in den christlich-hellenistischen Gemeinden  gepredigt worden. In den paulinischen Briefen werden Leben und Predigt  Jesu kaum berücksichtigt. Die in nicht-kanonischen Evangelien überlie-  ferten Jesus-Worte heißen Agrapha. Außerbiblische Zeugnisse über das  Leben Jesu liegen bei Tacitus und Sueton vor.?  a) Leben  Matthäus und Lukas sprechen davon, dass Jesus vom Heiligen Geist ge-  zeugt und von Maria geboren wurde (Mt 1,20; Lk 1,36). Er kam in Bethle-  %3 Vgl. dazu David Flusser, Jesus. Reinbeck 1968, 713  * Vgl. Ein Gespräch mit Joachim Gnilka. In: Edith Stein Jahrbuch 4 (1998) 65 bzw. 63.JT

ens Es o1bt eine Möglıchkeit, VO absoluten Le1id erlöst werden.
Wenn WIT, anstatt unNns 1n die Inhalte des endlich Seienden verstricken,
uns AaUus diesen herausnehmen, öffnet sıch der Aufgang einer anderen
Dımension VO Welt, die mıt innerem Glück verbunden 1St Sıch AaUus der
ontischen Welt herausnehmen heißt, die vergängliıchen Dıinge lassen.

Der Mensch wırd lange 1n die vergänglichen Dıinge hineingezwun-
SA als 1n den Inhalten des Seienden verstrickt bleibt. Hat sıch aber
daraus befreit, wırd VO absoluten Leıid, das heißt VO Leiden der Wıe-
dergeburt, erlöst. Wrieder geboren werden bedeutet, dem absoluten Leıid
ETHEeUtf ausgeliefert se1In. Nur die Erlösung davon bringt Rettung.Um Erlösung erlangen, bedarf CS des rechten Wıssens die Befrei-
ung VO Leıid Das rechte Wıssen führt den Menschen Zr Gelassenheit.
Ö1e 1St die 1stanz des Menschen sıch selbst und damıt das Finden ech-
ter Selbst-Kraft iın sıch

Erlösung oipfelt 1mM Nırvana, einem Zustand vollständiger 1stanz Z
vergänglich Seienden. Das Tiefenphänomen des 1VAand meınt den Pro-
ZC5S55 der vollständigen Eınswerdung des Menschen mıt seıiner öheren
Identität, seinem öheren Selbst. Alles Ich 1sSt 1er 1Ur och Instrumentdes Absoluten. Gleichzeitig meınt Nırvana den Zustand, der die Men-
schen miteinander und MLE der Natur IM Selben verbindet. Sowohl der
Schmerz des sıch verbrauchenden Vergehens als auch die Sehnsucht achabsoluter Entlastung und ew1ger uhe sınd Urerfahrungen, die dem
Nachvollzug einer bestimmten Dımension des Seinsgeschehens ENISpre-chen Somıit sınd sS1e überzeıtliıch, 1mM Wesen VO kulturellen Bedingungenunabhängig. Insofern 1St Nırvana eın Ausdruck des ruhenden Ewıgen, das
aus dem agıerenden Endlichen unauthörlich hervortritt.

Jesus
Was WIr Ursprüngliches ber Jesus wıssen, ertahren WIr Aaus den Evan-
gelien, die eLtwa Chr. geschrieben wurden.?8 Ihr Stoff eNntstamm
einem alten Bericht ber das Leben und einer Sammlung VO SprüchenJeESi Beide 1in der urchristlichen Jerusalemer Gemeıinde entstandenen und
spater 1Ns Griechische übersetzten Quellen haben Matthäus, Markus undLukas verwendet. Di1e Erlösung durch den gekreuzigten und auferstande-
T1lenNn Christus 1St erst spater ın den christlich-hellenistischen Gemeıinden
gepredigt worden. In den paulınıschen Brieten werden Leben und PredigtJesu aum berücksichtigt. Dıie 1n niıcht-kanonischen Evangelien überlie-ferten Jesus-Worte heißen Agrapha. Außerbiblische Zeugnisse ber dasLeben Jesu liegen be] Tacıtus und Sueton vor.“?

A) Leben
Matthäus und Lukas sprechen davon, Aass Jesus VO Heılıgen Gelst eund VO Marıa geboren wurde (Mt 1:20; Lk 1,36) Er kam 1ın Bethle-
28 Vgl dazu Davıd Flusser, Jesus. Reinbeck 1968, VE

Vgl Eın Gespräch mıt oachım Gnilka. In Edıith Stein Jahrbuch (1998) bzw. 63
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hem ZUr Welt Zwölhährig safß 1mM Tempel, hörte den Priestern Zstellte Fragen und CrTERLE be] ıhnen Staunen durch seıne Antworten.
Unter der Regierung des alsers Tiberius wiırkte Johannes der Täufer 1n
der Gegend Jordan, taufte die Menschen und torderte sS1e ZUur Umkehr
auf, damıt iıhre Sünden vergeben werden (Lk 59 und 3,8) Miıt dem olk
1eß sıch auch Jesus taufen. Wiährend der Zeremonie öffnete sıch der Hım-
mel, der heilige Gelst kam 1n Oorm eıner Taube VO Hımmel herab und
eıne Stimme sprach: »Du 1St meın geliebter Sohn, dir habe iıch (3E-
fallen gefunden« (LKk 34223 UÜber die LZeıft: zwıschen seinem zwoöltten und
dreißigsten Lebensjahr wırd 1n den Evangelien nıchts berichtet. Mıt
dreifßßig Jahren begann Jesus öftfentlich wırken. Er begab sıch vierz1gTage 1in die Wüste, wıderstand einer Versuchung des Teutels, der Jesus alle
Macht auf Erden geben wollte, WE dieser ıh anbetete. och Jesus gabder Versuchung nıcht ach Er lehrte 1ın Synagogen, heilte Besessene und
Kranke, sprach 1ın Gleichnissen, Warnte VOT der Verführung, mahnte Zur
Umkehr und Nachfolge und verkündete das Evangelium VO Reiche
(Gsottes (Lk 4,43) Es oing VO ıhm eine starke Kraft AaUS, die die Menschen
heilte (Lk 6,19) IDIG Schriftgelehrten und Hohenpriester, die das Volk
fürchteten, versuchten, Jesus beseitigen (Lk 222 Nachdem VO
seinem Apostel Judas und VO dessen Begleitern festgenommenworden WAal, wurde Pılatus übergeben und VO den Hohenpriestern,den Miıtgliedern des Hohen Rats und Vertretern des Volks Volks-
aufwiegelung angeklagt. Pılatus und Herodes befanden Jesus für nıcht-
schuldig, enn ach iıhrer Meınung habe nıchts S  > woftfür den Tod
verdiente. In der Versammlung schrie das Volk jedoch: »Kreuzıge iıhn,kreuzige ıhn!« Pılatus vab der Forderung Ende ach Jesus wurde
Kreuz hingerichtet. Als starb, überzog eıne Finsternis das Land
Jesu Leichnam wurde in Leinen gewickelt und 1n eın rab gelegt. Am
nächsten Morgen tanden die Frauen Aaus Galiläa 1L11Ur och das leere rab
VO  . Dreı Tage ach seinem Tod erschien Jesus zweıen seıner Jünger auf
dem Weg ach Emmaus und spater in Jerusalem den zwolf Jüngern, die
arüber erschraken und meınten, einen Gelst gesehen haben Jesussprach och einmal ıhnen: »So steht geschrieben: der ess1as wiırd
leiden und dritten Tage VO  ; den Toten auferstehen, und 1n seinem
Namen wırd INa  w} allen Völkern, angefangen ın Jerusalem, die Bekehrungpredigen, damıt iıhre Sünden vergeben werden. Ihr se1d Zeugen afür« (Lk24,46-47).
D) Lehre
Jesus entwickelte keine systematische Lehre, sondern sprach den Men-
schen 1n bestimmten Lebenssituationen 1in Gleichnissen. Wır wollen reıl
wesentliche Punkte seıner Aussprüche betrachten: dıe Forderung der
Nachfolge, die Umkehr oder Metano14 und die Seligkeit der Armen. Alle
rel stehen 1M Zusammenhang mi1t dem höchsten Ziel, der (sottes-
und Nächstenliebe, dem S1e hinführen (Mt 4, 10, Mt Z 7-40Nachfolge: Jesus 1St mıiıt Gott, dem Vater 1im Hımmel, der 1m Verborge-
LiCHN 1st (Mt 6,6), e1Ns. Er lässt den Wıllen des Vaters durch sıch wırken und



Krishna, Buddha, Jesus Zur TiefenphänomenologieKrishna, Buddha, Jesus — Zur Tiefenphänomenologie ...  219  möchte den Menschen den Weg zur Einheit mit Gott zeigen. Einheit mit  Gott bedeutet die Einung menschlichen Willens mit dem Willen Gottes.  Auf der logischen Ebene entspricht dies der Einigung des menschlichen  Anteils mit der Ganzheit des Alls. Die Menschwerdung Gottes im Sohne  ist Hinweis und Zeugnis dafür, dass jeder Mensch so werden muss wie der  Sohn, das heißt eins mit Gott.”” Da Gott aber gleichzeitig die absolute  Liebe darstellt, die jenseits von Gut und Böse steht, muss auch der  Mensch sich in dieser Liebe einen, zu dieser Liebe werden. Daher fordert  Jesus, der das Prinzip der höchsten Gottes- und Nächstenliebe verkör-  pert, den Menschen zur unbedingten Nachfolge auf (Lk 18,22). Was be-  deutet diese Nachfolge? Der Mensch soll an nichts mehr hängen, nur an  Gott, er muss sein Kreuz selbst tragen (Lk 14, 26-27). Das Kreuz meint die  Geworfenheit des Menschen in die Sünde, in der er lebt. Das Problem des  In-Sünde-Lebens ist ein ontologisches, kein moralisches: In-Sünde-sein  bedeutet, nicht in Einheit mit Gott, sondern in Gottesferne in der Vielfalt  des Seienden ohne Einheit zu leben.?!  Metanoia: Der Mensch muss also aus der Sünde, d.h. aus der Zer-  streutheit in der Vielheit des bloß akzidentiellen Lebens umkehren in die  Einheit Gottes. So hängt das Gebot der Nachfolge mit dem Auftrag zur  Umkehr (Lk 13, 1-9) zusammen. Jesus weist klar darauf hin, dass jeder  Mensch innerhalb seines Lebens immer die Möglichkeit des Neubeginns  hat (Lk 13, 8-9). Lässt er diese Möglichkeit aus, bleibt er in Gottesferne.  Nimmt er die Möglichkeit aber wahr, so geschieht in ihm die Erhebung zu  und in Gott. Umkehr aus der Sünde meint also eine unerschütterliche  göttliche Reue, die ihn im Kummer und Leid des akzidentiellen Lebens  von diesem ab- und der Einheit des Göttlichen zuwenden lässt. Umkehr  bedeutet daher das Lassen des eigenen egozentrierten, begrenzten Willens.  Lässt der Mensch diesen los, so auch sich selbst. Er wird selbst-los und  rückt in Gottesnähe. Die Umkehr zu Gott ist eine geistige: Indem der  Mensch seine Einstellung dem Leben gegenüber ändert, ändert sich für  ihn alles. Indem er den Willen Gottes, auch wenn er scheinbar furchtbar  ist, bejaht und hinnimmt, taucht er in die Einheit Gottes ein und beginnt,  die Früchte göttlichen Lebens zu tragen. In der Umkehr kehrt der Mensch  aus der Verstiegenheit seines kleinen, endlichen Egos um in die glückselige  Gelassenheit der Tiefe des Geistes. Dadurch geschieht eine ontologische,  d.h. geistige Revolution, die das ganze Leben des Menschen verändert,  was äußerlich nicht immer sichtbar sein muss. Am ehesten trifft hier das  Phänomen der Beobachtung der Veränderung eines Menschen zu, bei der  der Beobachter nicht so recht weiß, was sich am Veränderten konkret ver-  ändert hat. Aus dessen Gesamtverhalten vernimmt er nur vage, dass jener  plötzlich anders ist, ohne den tieferen Grund dafür zu kennen. Der schon  Veränderte, wie Jesus, weiß jedoch, welche Art der Umkehr sich beim  * Die in Kirchenkreisen umstrittene Interpretation der Einheit Gottes mit dem Menschen  finden wir bei vielen Mystikern, insbesondere bei Meister Eckhart und Jakob Böhme.  Vgl. dazu: R. Haas, Über das Wesen des Todes, a.a.O., 108-123.  ” Zur Rolle der Sünde vgl. Katharina Ceming, Mystik und Ethik bei Meister Eckhart und  Johann Gottlieb Fichte. Frankfurt/a. M. 1999, 235 ff.219

möchte den Menschen den Weg ZUrFr Einheit mMIıt (jJOft zeıgen. Einheit mıiıt
Gott bedeutet die Eınung menschlichen Wıillens mıt dem Wıllen Gottes.
Auf der logischen Ebene entspricht 1eSs der Eınıgung des menschlichen
Anteıls mıt der Ganzheit des Alls Die Menschwerdung CGottes 1m Sohne
1sSt 1INnweIls und Zeugnis dafür, 4aSSs jeder Mensch werden I1USSs W1e€e der
Sohn, das heißt e1INs mıt (56tt?° Da Gott aber gleichzeitig die absolute
Liebe darstellt, die Jenseılts VO  a (Gsut und Böse steht, INUuUss auch der
Mensch sıch ın dieser Liebe eınen, dieser Liebe werden. Daher ordert
Jesus, der das Prinzıp der höchsten (sottes- und Nächstenliebe verkör-
PEert, den Menschen ZUT unbedingten Nachtolge auf (Lk Was be-
deutet diese Nachftfolge? Der Mensch oll nıchts mehr hängen, NUNY
Gott, INUSS se1ın Kreuz selbst tıragen (EK 14, Das Kreuz meınt die
Gewortenheit des Menschen 1in die Sünde, 1ın der ebt Das Problem des
In-Sünde-Lebens 1St eın ontologisches, eın moralisches: n-Sünde-seılin
bedeutet, nıcht 1in Einheit mıt Gott, sondern in Gottesfterne 1in der Vielfalt
des Seienden hne Einheit leben.}!

Metano14: Der Mensch I1US5 also aus der Sünde, A4UuUus der Zer-
streutheit in der Vielheit des blo{ß akzıidentiellen Lebens umkehren 1n die
Einheit (Csottes. So hängt das Gebot der Nachfolge mıt dem Auftrag ZUY
Umkehr (Ek 13, 1-9) Jesus weılst klar darauftf hın, ‚466 jederMensch innerhal seines Lebens immer die Möglichkeıit des Neubeginnshat (ILk I3 8-9) Lässt diese Möglıchkeıit AauUS, bleibt 1in Gottesterne.
Nımmt die Möglichkeit aber wahr, geschieht 1n ıhm die Erhebungund 1ın (OTt. Umkehr aus der Sünde meınt also eine unerschütterliche
yöttliche Reue; die ıh 1m Kummer und Leid des akzidentiellen Lebens
VO diesem ab- und der Eıinheit des Göttlichen zuwenden lässt. Umkehr
bedeutet daher das Lassen des eigenen egozentrıerten, begrenzten Wıllens.
Lässt der Mensch diesen los, auch siıch selbst. Er wiırd selbst-los und
rückt 1n Gottesnähe. Die Umkehr (5Oftf 1St eine geist1ige: Indem der
Mensch seine Einstellung dem Leben gegenüber ändert, andert sıch für
ıh alles Indem den Wıllen Gottes, auch WCNN scheinbar turchtbar
1St, bejaht un hinnımmt, taucht 1n die Einheit (sottes eın und beginnt,die Früchte göttlichen Lebens tragen. In der Umkehr kehrt der Mensch
AaUus der Verstiegenheit seines kleinen, endlichen Egos 1in die glückseligeGelassenheit der Tiete des elstes. Dadurch geschieht eıne ontologische,

geistige Revolution, die das Leben des Menschen verändert,
W as außerlich nıcht immer sıchtbar se1ın 1U SS Am ehesten trıfft 42r das
Phänomen der Beobachtung der Veränderung eINES Menschen Z bei der
der Beobachter nıcht recht weıßß, W as sıch Veränderten onkret VCI-
andert hat Aus dessen Gesamtverhalten vernımmt NUur VaARC, ASS
plötzlich anders ist, hne den tieferen rund dafür kennen. Der schon
Veränderte, W1e€e Jesus, weıß jedoch, welche Art der Umkehr sıch eım

Die 1n Kirchenkreisen umstrıttene Interpretation der Einheit CGottes mıt dem Menschen
tinden WIr be] vielen Mystikern, insbesondere be] eister Eckhart und Jakob Böhme
Vgl dazu Fiaas; ber das Wesen des Todes, a OE 108123

31 Zur Rolle der Sünde vgl Katharına Ceming, Mystık und Ethik bei Meıster Eckhart und
Johann Gottlieb Fichte Frankfurt/a. M. 1999 235 ff
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Veränderten vollzogen hat Er weıß, 4ass CLiHE ontologische, göttlıche,
keıine blo{ß$ ontisch-menschliche Anderung geschehen ı1STt IDER Phänomen
der Umkehr darf eshalb nıcht auf den ontischen Bereich nıvelliert WelI-

den, WIC C555 VO  —3 der Betrachtungsebene des Noch-nıcht-Umgekehrten her
Zzume1lst geschieht und geschehen INUSS Es geht 1er nıcht C1T1IE PSY-
chologische Änderung, nıcht C1NEC bloße menschliche Wiıllensänderung

bestimmten Verhaltenssituation ZVerbesserung außerlich-
weltlich Orıentierten Lebensweise, sondern, WIC ZEZECIYL, 616 Hal-
ss und Eınstellungsänderung dieser estimmten Verhaltenssitua-
LiLON das Fallenlassen des EIZENEN Wıllens den Wıllen des (Janzen

Gott Insotern 1ST diese VO ESUS geforderte Metanoı1a,;, die das CIgZENT-
lıche Kennzeichen der christlichen Gemeinde darstellt die Bedingung
dafür A4ss ge13t1ges Leben entsteht*? der Ursprung aller Paradıg-
menwechsel schlechthin 33 Ihr INUSSsSEeEN WITLT uns stellen, S1C sollen WITFr be-

vollziehen, ZU: Reich (sottes gelangen Ohne diese wahre
Umkehr ann eın echtes spirıtuelles Leben geschehen

Armut Kehrt der Mensch aus der Sünde wahrhatt und beginnt SC1I11

Leben NCU, vollzieht sıch be] ıhm PCAH€E Veränderung Die Umkehr
bedingt den Bruch wwveltlichen ängen Der Mensch hängt
Leben nıcht mehr ontisch Seienden sondern wendet sıch der Tiete des
(Ganzen Die Zuwendung erfolgt ber die Entledigung des Menschen
VO allem Seienden Am Berg der Selıgpreisungen predigte eSuSs »Wohl
denen die VOT Gott arın sınd ennn ıhnen gehört das Hımmelreich« (Mt

IDER Gebot der Armut ezieht sıch auf die Armut die Armut
VOT Gott Arm SC1IMHN bedeutet tiıefenphänomenologiısch nıcht ontısch
Sezenden hängen, sondern davon frei SEHN, den Reichtum des
Reiches (sottes empfangen können Entscheidend für die
Armut 1ST das Motıv des geıstıgen Strebens So lange der Mensch ach welt-
lıchem Besıtz strebt bleibt ıhm das Reich (sottes verschlossen FG welt-
lıchem Besıitz zählen nıcht L1UT materielle Dinge, die den Menschen UuMgsc-
ben sondern auch die iıntellektuellen emotionalen der persönlıchen
uch das Hängen Stolz des iıntellektuellen Wıssens, estimmten
Gefühlen der der Getälligkeit des CISCHCI Ich 1ST weltliches Besiıtztum
und verhindert die Armut VOT (3 Jesus ordert uUu1ls 711 auf, alles Hän-
SCH Weltlichen aufzugeben, der Welt frei VO ıhr VO Reichtum

anderen Welt erfüllt werden können. Dabei hommit e nıcht da-
rauf ohne materiellen Besıtz sondern freı VO Streben ach ıhm
CZ Es kommt nıcht darauf eın intellektuelles Wıssen besitzen
die intellektuelle Reflexion 1ST wichtig und notwendig! sondern freı

52 Vgl dazu ] Sinchez de Murıllo, Dıie exıstentielle Freiheitserfahrung und die christliche
Gotteserfahrung Würzburg 1975

33 Vg dazu Jesus VO Nazaret, Eın Gespräch MI1TL Joachım Gnilka. In Edith Stein Jahrbuch
(1998) /3 $ Mıt Nachdruck SC1 dieser Stelle auf Gnilkas Hınweıs5dass

\ ZUT Botschaft Jesu vehöre, alle exıistentiellen Angste überwinden un dıe Endlichkeit
des ASEINS anzunehmen, W as 111e Infragestellung des bisher Grundsätzlichen eriordere.
»Nach Jesus 1ST der Mensch VO 111 heraus C1M Verwandelnder «

Vgl dazu ] Sanchez de Murıllo, Fundamentalethik München 1988 81 RN



221Krishna, Buddha, Jesus Z7ur Tiefenphänomenologie221  Krishna, Buddha, Jesus — Zur Tiefenphänomenologie ...  vom ich-bezogenen Streben nach ihm zu sein. Es kommt nicht darauf an,  mit seiner Persönlichkeit im Mittelpunkt zu stehen, sondern frei von Mit-  telpunktstreben zu sein. Armut vor Gott bedeutet Freiheit von weltlicher  Macht, innerer Abwendung von den Dingen der Welt bei gleichzeitiger  Hingabe an diese unter Zuwendung zum Reiche Gottes, der Liebe des  Ganzen. Nur der innerlich gelöste Mensch erfüllt diese Auf-Gabe.  Jesus wandelte innerlich gelöst von den Dingen weltlicher Macht, der  Liebe und dem Willen Gottes hingegeben, in Galiläa umher. Als Gott-  mensch verkündete er im Gleichnis den Menschen den Weg zum Reiche  Gottes. Er musste diese Verkündigung mit dem materiellen Leben, dem  Tod, bezahlen. Das neue Leben aber, das aus der Metanoia dieses Todes  hervorgeht, ist der Lohn dieses Preises.  c) Das Tiefenphänomen Jesus  Beim Phänomen der Umkehr geht es um die philosophische Grundhand-  lung schlechthin. Dem Menschen bricht die gewohnte Welt zusammen, er  wendet sich zu sich und einem neuen, in der Ganzheit stattfindenden  Leben zu. So wird der Weg zum Eigenweg.  Metanoia bedeutet Immer-am-Anfang-sein. Dieses ständige Leben im  Aufgang erfährt im Endlichen den unendlichen Seinsvollzug. Es ist nicht  mehr individuelles, sondern uni-verselles Leben im Dienst des Ganzen.  Der Einzelne existiert im Zeichen des Absoluten. Die leidvolle Gegenwart  wird von der hoffenden Zukunft geheilt und erhellt. So wird die Vergäng-  lichkeit zum Geburtsort des Ewigen, die Faktizität zum Zu-Fall der  Eigenheit. Derart erhoben kann die Realität vollständig angenommen  werden. Dadurch, dass der Mensch nun in diesem Aufgang lebt, öffnet  sich ihm das absolut befreiende Ungründige: das Reich Gottes.  Sich für ein Leben im Aufgang” zu entscheiden, heißt, sich für die Frei-  heit zu entscheiden. Der arme Mensch ist der freie Mensch, weil er sich  von den Dingen befreit hat, die ihn bislang daran hinderten, im Aufgang  zu leben. Das Phänomen der gelebten Armut verkörpert das Zurück-  gelassenhaben der bindenden und beengenden Endlichkeit. Da es mit der  Freiheit in Wechselbeziehung steht, beinhaltet es tiefenphänomenologisch  seine geöffnete Kehrseite: den Reichtum, der dem armen Menschen die  gelassene Glückseligkeit offenbart.  Jesus lehrte die Menschen beten: Vater unser, der du bist im Himmel.  Das Gebet verweist auf die Universalität Gottes, auf das Ganze, das für  alle gilt, nicht nur für ein auserwähltes Volk. Der Ruf zur Nachfolge gilt  für alle Menschen. Über die Unterschiede hinaus und durch diese hin-  durch werden alle Menschen zur ursprünglichen Einheit zurückgerufen.  Diese Rückkehr zum Ursprung bedeutet nicht Auflösung im Einen, son-  dern persönlichste Begegnung mit dem Gott (Vater-Mutter) aller. So öff-  net sich im Jesus-Phänomen die tiefste Dimension des Seins: diejenige, auf  » Vgl. dazu J. Sänchez de Murillo, Fundamentalethik, a.a.O., 82 und J. Sänchez de Murillo,  Leben im Aufgang. München 1994.V{ ich-bezogenen Streben ach ıhm se1In. Es kommt nıcht darauft d
mi1t seiner Persönlichkeit 1m Miıttelpunkt stehen, sondern frei VO Mıt-
telpunktstreben se1n. Armut VOT Cjott bedeutet Freiheit VO weltlicher
Macht, innerer Abwendung VO den Dıngen der Welt be] gleichzeitigerHıngabe diese Zuwendung Zzu Reiche Gottes, der Liebe des
(CGsanzen. Nur der ınnerlich gelöste Mensch erfüllt diese Auf-Gabe.

Jesus wandelte innerlich gelöst VO  s den Dıngen weltlicher Macht, der
Liebe un dem Wıllen (sottes hingegeben, 1in Galıläa umher. Als (3
mensch verkündete 1mM Gleichnis den Menschen den Weg Z Reiche
(sottes. Er MUSSTIe diese Verkündigung mı1t dem materiellen Leben, dem
Tod, bezahlen. Das Ccue Leben aber, das aus der Metano1a dieses Todes
hervorgeht, 1St der Lohn dieses Preıises.

C) Das Tiefenphänomen Jesus
eım Phänomen der UUmkehr geht die philosophische Grundhand-
lung schlechthin. Dem Menschen bricht die gewohnte WeltI,
wendet sıch sıch und einem Il  9 1n der Ganzheıt stattfindenden
Leben SO wiırd der Weg Z Eıgenweg.

Metano14 bedeutet Immer-am-Anfang-seın. Dieses ständıge Leben 1m
Aufgang erfährt 1m Endlichen den unendlichen Seinsvollzug. Es 1sSt nıcht
mehr indıvıduelles, sondern unı-verselles Leben 1M Diıienst des (3anzen.
Der Eiınzelne exıistlert 1mM Zeichen des Absoluten. Dıi1e leidvolle Gegenwartwırd VO der hoffenden Zukuntft geheıilt und rhellt So wırd dıe Vergäng-ichkeit AIl Geburtsort des Ewiıgen, die Faktizıtät ZUu Zu-Fall der
Eıgenheit. Derart erhoben annn die Realität vollständig ANSCHOMMwerden. Dadurch, A4aSsSs der Mensch 1U 1n diesem Aufgang lebt,; öffnet
sıch ıhm das absolut befreiende Ungründige: das Reich Gottes.

Sıch für eın Leben 1m Aufgang” entscheıiden, heißt, sıch für dıie Freiı-
eıt entscheiden. Der ATINEC Mensch 1st der freie Mensch, weıl sıch
VO den Dıngen efreit hat; die ıh bıslang daran hınderten, 1mM Aufgangleben Das Phänomen der gelebten Armut verkörpert das Zurück-
gelassenhaben der bındenden und beengenden Endlichkeit. Da mıt der
Freiheit 1in Wechselbeziehung steht, beinhaltet CS tıefenphänomenologischseıne geöffnete Kehrseite: den Reichtum, der dem Menschen die
gelassene Glückseligkeit offenbart.

Jesus lehrte die Menschen beten: Vater U  9 der du 1St 1im Hımmel.
Das Gebet verweıst auf die Universalıität Gottes, auf das Ganze, das tfür
alle oilt, nıcht LLUT für eın auserwähltes Volk Der Ruf ZAURE Nachfolge oiltfür alle Menschen. UÜber die Unterschiede hinaus und durch diese hın-
durch werden alle Menschen Z117 ursprünglıchen Einheit zurückgeruten.
Dıiese Rückkehr ZUu Ursprung bedeutet nıcht Auflösung 1im Eınen, SOIMN-
ern persönlichste Begegnung mıiıt dem (zOtt (Vater-Mutter) aller So OTt:
net siıch 1mM Jesus-Phänomen die tiefste Dımension des Se1ins: diejenige, auf
35 Vgl dazu Sinchez de Murıllo, Fundamentalethiık, aaı und Sanchez de Murıllo,

Leben 1im Aufgang. München 1994
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die der Eınzelne, hne aufzuhören selbst se1n, mıiıt allen übereıin-
kommt. [)as einzelne Leben wiırd AL einzıgen Leben, ıdentisch mı1t allen
anderen und doch verschieden. Die Erfahrung der Uni1-versalıtät und die
Erfahrung danach 1STt weder epochal och kulturbedingt. Darın spricht
sıch das Urphänomen des Se1ins AaUs, das alles verbinden un jedes sıch
werden und se1n lassen ll Die Gestalt Jesu stellt das überzeıtliche Tie-
fenphänomen der ontologıschen Universalıtät dar.

Annäherung
Wır haben Leben und Wırken dreijer göttlicher Gestalten nachvollzogen
und wollen ZU Schluss eınen Blick auf möglıche Gemeinsamkeiten WelI-
ten Dabe] sınd WIr unls bewusst, AasSss diese Annäherung die Unterschiede
der re1ı Persönlichkeiten nıcht verdecken darf.?® S1e oll auch nıcht als
Identitätszwang Vernachlässigung der Ditferenzen verstanden WeI -
den Bei SCHNAUCI Betrachtung kristallisieren sıch jedoch el orofße (38:
meınsamkeiten heraus: die Erhebung ZU Absoluten, die Befreiung
“VO Hängen der ontıischen Weolr und der ınnerlich gelöste Mensch als
ex1istentieller Ausdruck der Erhebung und Befreiung.
a) Erhebung ZU Absoluten
Wır sınd unls der theologischen Problematik der Dıiftferenzen zwiıischen
dem unpersönlıchen Gott der Buddhisten und dem persönlichen der
Christen bewusst. Diese Problematik ann phiılosophisch jedoch durch
das logische Prinzıp der Identität überbrückt werden W1€e be1 vielen
mystischen Lehren.?” (zott wiırd danach als die absolute Einheit gefasst,
die eiıne Zweıiheıit erst begründen annn Gott siıch als Absolutheit 1st
hne jegliche Zweiheit und insofern weder persönlich och unpersönlich,
da absolut. Wır vertreten die Meınung, 4ss sowohl Krishna als auch
Buddha und Jesus (Gott als diese Absolutheit erkannt haben So WAar für
Krishna wichtig, 4aSss der Mensch das Ideal höchster Identität gewinne,
also mıt Gott wesensgleich werde, W 4as LLU!T durch eıne unerschütterliche
Hıngabe Gott geschehen AT Krishna forderte daher, siıch 1Ns ZOLtt-
lıche Handeln erheben. Buddha betonte die Erhebung ber die relati-
V  - Dınge AT Eınıgung des Menschen mıt dem Absoluten, dem Nırvana.
Fur Buddha 1st die Dımension absoluter Identität, die Ja keine absolute,
sondern eiıne miı1t bleibender Glückseligkeit gefüllte Leere darstellt, das,
W asSs Nırvana Der Mensch oll siıch dieser Dımension VO Welt
öffnen. Jesus die absolute Identität die Einheit mıiıt Gott, und for-
ert aufgrund des höchsten Ziels der Gottesliebe ZUr Nachfolge auf Der

36 Eın ogroßer Unterschied be1 den Religionen lıegt ın der Antwort auf dıe Frage nach der
Reinkarnatıion. Der Christ erhält 1LUT »Chancen« ZUEF Metanoıa, der Buddhıist mehrere
Leben Auf die Problematıik der sıch daraus ergebenden relıgionswissenschaftlichen Fra-
gCNH, deren WIr Uu11ls bewusst sınd, kann hıer nıcht eingegangen werden.
Vgl dazu Martın Heıdegger, Identität und Dıitfferenz. Pfullingen 1957



Krishna, Buddha, Jesus 7ur TiefenphänomenologieKrishna, Buddha, Jesus — Zur Tiefenphänomenologie ...  223  Mensch soll so werden wie der Sohn, also gottgleich. Er soll an nichts an-  derem hängen als an Gott. Diese absolute Forderung der drei Mensch-  heitslehrer muss, will man wahrhaft religiös sein, radikal ernst genommen  werden; denn ohne Beachtung dieser Forderung wird Religion naiv be-  trachtet.  b) Befreiung vom Hängen an der ontischen Welt  Um zu dieser absoluten Identität zu gelangen, ist es notwendig, sich vom  Hängen an den ontischen Dingen zu befreien. Für Krishna ist das Übel  das Hängen an der Natur der gunas (Güte, Leidenschaft, Trägheit), das  überwunden werden muss. Der Mensch muss sich dabei über sich selbst,  d.h. über die Natur seiner Begierde erheben, muss die Begierden aufge-  ben, um sich dadurch von der Illusion dieser Natur zu befreien. Buddha  führt den Menschen analog auf den Weg zur Leidüberwindung, der zur  Aufgabe der Illusion des Wunschwahns führt. Es geschieht dabei die Ver-  wandlung des irdischen Ichs des Menschen in geistige Freude. Jesus  spricht von der Abkehr von der ontologisch gefassten Sünde als Abkehr  von der Zerstreutheit in die bloße Vielheit. Die Befreiung am Hängen  geschieht über das Phänomen der Verwandlung des Menschen. Philoso-  phisch sprechen wir hier vom mystischen Tod.® Bei Krishna vollzieht sich  ein radikaler Gesinnungswandel, die Einstellung des Menschen gegenüber  seiner Tat ändert sich dadurch vollkommen, er gibt in seinen Werken die  Begierde auf und lässt sich vom göttlichen Willen leiten. Buddha spricht  von der Verwandlung durch das Erleuchtungserlebnis des mystischen  Todes, durch das dem Menschen die Dimension einer anderen Welt geöff-  net wird. Jesus fordert zur Umkehr auf, was das Fallenlassen des eigenen  egozentrierten Willens impliziert und eine Änderung der Einstellung  gegenüber dem Leben bewirkt. So wird die vollzogene Metanoia zum  eigentlichen Kennzeichen der christlichen Gemeinde. Bei allen drei Leh-  rern finden wir die Forderung vom Fallenlassen des eigenen Ich in die  Gelassenheit des Geistes. Die ontische Welt muss zurückgelassen werden,  indem sich der Mensch vollständig vom Hängen an ihr befreit. Dadurch  kann die Erhebung zur absoluten Identität erfolgen.  c) Der innerlich gelöste Mensch  Um Befreiung zu erreichen bedarf es bei Krishna eines Weges aus der  weltlichen Gebundenheit. Es kann der Weg des Bhakti, des Jnana, des  Karma oder des Raja (dhyana) sein, immer geht es dabei um geistige Ent-  sagung, d.h. Verzicht auf Anhänglichkeit und Frucht. Der Mensch soll  ungebunden in der Welt den Willen Krishnas erfüllen. Auch Buddha for-  dert die Nicht-Bindung an das vergängliche Seiende. Er erkennt, dass die  Ursache des Leids der Durst nach Aufrechterhaltung des vergänglich-  illusorischen Ichs ist. Folglich verlangt er, das Hängen an diesem Ich auf-  zugeben und völlig unpersönlich zu werden. Jesus spricht analog vom  Arm-Sein, was ebenfalls die Aufgabe des Hängens am Ontischen meint.  3 Vel. dazu Katharina Ceming, a.a.O., 87=92.273

Mensch oll werden W1€ der Sohn, also gottgleich. Er oll nıchts
derem hängen als (3Ott: Diese absolute Forderung der Te1 Mensch-
heitslehrer INUSS, 111 INa wahrhaft relig1ös se1n, radıkal e
werden; enn hne Beachtung dieser Forderung wiırd Religion alvV be-
trachtet.

b) Befreiung DO ängen der ontıschen Welt
Um dieser absoluten Identität gelangen, 1sSt es notwendig, sıch DO

Aangen den ontıischen Dıngen befreien. Fuür Krishna 1st das bel
das angen der Natur der (Güte, Leidenschaft, Trägheıt), das
überwunden werden INUSS IJDer Mensch 1i1NUSS sıch dabe1 ber sıch selbst,

ber die Natur seiner Begierde erheben, 11USS dıe Begierden aufge-
ben, sıch adurch VO der Ilusion dieser Natur befreien. Buddha
führt den Menschen analog auft den Weg Z Leidüberwindung, der Z
Aufgabe der Ulusıon des Wunschwahns führt Es geschieht dabej die Ver-
wandlung des iırdischen Ichs des Menschen in geistige Freude. Jesus
spricht VO der Abkehr VO der ontologisch gefassten Süunde als Abkehr
VO der Zerstreutheit in dıe blofße Vielheit. Die Befreiung angen
geschieht ber das Phänomen der Verwandlung des Menschen. Philoso-
phisch sprechen WIr j1er VO mystischen Tod. Be1 Krishna vollzieht sich
ein radikaler Gesinnungswandel, die Einstellung des Menschen gegenüber
seıner Tat ändert sıch adurch vollkommen, oibt in seinen Werken die
Begierde auft und lässt siıch VO göttlichen Wıillen leiten. Buddha spricht
VO der Verwandlung durch das Erleuchtungserlebnis des mystischen
Todes, durch das dem Menschen dıie Dımension eıner anderen Welt geÖöff-
net wiırd Jesus ordert AT Umkehr auf, W das Fallenlassen des eigenen
egozentrierten Wıllens implizıert und eine Anderung der Einstellung
gegenüber dem Leben bewirkt. So wiırd die vollzogene Metano1a ZU

eigentlichen Kennzeichen der cohristlichen Gemeinde. Be1 allen rel Leh-
FEr finden WIr die Forderung VO Fallenlassen des eigenen Ich 1n die
Gelassenheıt des eıstes. Die ontische Welt IMNUSS zurückgelassen werden,
indem sıch der Mensch vollständıg VO Haängen ıhr efreıt. Dadurch
annn die Erhebung z absoluten Identität erfolgen
C) Der ınnerlich gelöste Mensch
Um Befreiung erreichen bedarf 6S be1 Krishna eınes Weges Aaus der
weltlichen Gebundenheıt. Es ann der Weg des Bhaktı, des ]Jnana, des
Karma der des Raa (dhyana) se1n, ımmer geht dabe1 geıstige Ent-
SARUNG, Verzicht auf Anhänglichkeit und Frucht Der Mensch oll
ungebunden 1in der Welt den Wıillen Krishnas erfüllen. uch Buddha for-
ert die Nicht-Bindung das vergängliche Seijende. Er erkennt, 4aSs die
Ursache des Leids der Durst ach Aufrechterhaltung des vergänglich-
ilusorischen Ichs 1ST. Folglich verlangt CI, das Hängen diesem Ic auf-
zugeben un völlig unpersönlich werden. Jesus spricht analog VO

Arm-Seın, W 4as ebentalls die Aufgabe des Haängens Ontischen meınt.
38 Vgl dazu Katharına Cemuing, .00 KG
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Geistiges Streben 1St die Freiheıt VO Streben ach materiellem Besıtz und
weltlicher Macht Krıishna, Buddha und Jesus ordern den ınnerlich ZE-
lösten Menschen, der wahrhaft frei 1n der Welt wiıirken annn Erst annn P

tolgt die Erhebung Gott, erst annn wiırd Religion iıhrem ursprünglichen
Wesen gerecht.

Schluss: Tietenphänomenologıie der Endlichkeit

Dıie Endlichkeit des Prozesses 1mM Menschen geschieht als Vergänglıch-
heıt.?? Sejendes VEIMMAS daher L11UT 1ın der Bewegung des Sichentgleitens
ruhen. So 1st 711 da,; vergehen. Das Vergehen 1St dıie Ur
bewegung des Se1ins. ber verwelıst gleichzeıt1g auf eın Bleibendes, das
als Nıchts erscheınt. Das veränderliche Nıchts als Bleibendes der
Ruhendes macht die Urspannung aus, die das Leben ermöglıcht. uhe
und ewegung gehören In dieser Spannung untrennbar

Wegen des ontologischen Grundes der Vergänglichkeit 1st der Mensch
sterblich. Das Sterbliche 1St durch das Vergängliche beengt. Es angstigt
sıch VOT der Leere des (sewesenen. Der Mensch 1sSt daher philosophisch
der Ort der Angst, W as psychologisch auf die Exıstenzangst verwelıst.
Weil die menschliche Welt VO eıner bosmischen Angst durchdrungen 1St;
wiırd das Leben eidvoll. Vor diesem Leiden, das sıch durch die Vergang-
ichkeit offenbart, Yıehrt der Mensch. Er flüchtet VOIL der uhe 1in die tre1-
bende Nıchtigkeıt des Seienden. Vollzieht 1aber mutı1g die Vergänglich-
keıt, die als Wunde 1n ıhm schwärt, öffnet sıch ıhm die Tiete des Se1ins und
damıt die uhe des Vergehenden. Er wiırd VO der Angst VOT der kosmıi1-
schen Angst befreıt So $indet 1MmM Nıchts der Freiheit den einen uhe-
punkt Dıie Offtenheit wird ZUuU (OIrt seıner Wanderschaftt.

SO z ird das Unendliche ZU Innn des Endlichen Deshalb annn CS sich
HUT 1m Endlichen enttalten. Das Unendliche geht aus dem Endlichen als
das jeweilige Es-Selbst hervor. Dıies geschieht meılstens unmerklich, nıcht
ımmer 1Ur 1n den »Gestalten des Göttlichen«. Das Absolute a6f nıcht das
Zeıtliche. ber 1st das, W as A4US diesem als Freiheit hervortritt, WE 6r

rein geschieht.
Der Prozess dieser Freiheit meınt nıcht das Eıintreten für eine heıle

Welt, sondern das Gegenteıl: Indem der Mensch mi1t der Qual der
Welt leben beginnt, sS1e akzeptiert und se1ın lässt W1€ S1e iSt, wiırd VO  -

dieser Qual geheilt. Krishna, Buddha und Jesus ving CS darum, diese Art
der Heılung als Botschaft vermuitteln. Die tiefenphänomenologische
Bedeutung VO Heilung IST. Akzeptation. YSt 1mM geheilten Menschen
wird das Absolute durch das Vergängliche Zr Ab-soluten“. Dieses allein
hat uUu1ls Menschen wahrhaft Wiıchtiges

Vgl Jose Sanchez de Murıllo, Der (Gelst der Deutschen Romantık, aa 14%. und F
ders., Fundamentalethık, AA 82—88

40 Lar 1Ab WCR, los, ab; solvere lösen, befreien.


